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Liebe Leserin, lieber Leser,  

Terre des Hommes setzt sich seit Jahrzehnten gegen die 

Ausbeutung von Kindern ein und leistet weltweit gemein-

sam mit lokalen Partnerorganisationen konkrete Hilfe in 

Projekten. Zum Internationalen Tag gegen Kinderarbeit 

am 12. Juni jeden Jahres veröffentlichen wir Berichte zu 

aktuellen Themen. Bisher ging es etwa um Sklaverei, die 

Situation in Ländern wie Thailand oder Afghanistan oder 

um die Frage, welche Maßnahmen besonders gut ge-

eignet sind, um die Ausbeutung von Kindern nachhaltig zu 

beenden. 

In diesem Jahr machen wir auf Kinderarbeit in Deutsch-

land aufmerksam. Kinderarbeit in Deutschland? Gibt es 

die überhaupt? 

Unsere Ergebnisse zeigen: Viele Kinder in Deutschland 

arbeiten, um ihren Familien zu helfen, Erfahrungen zu 

sammeln und Geld zu verdienen – trotz zum Teil straffer 

Zeitpläne macht vielen die Arbeit Spaß. Allerdings haben 

wir Hinweise darauf gefunden, dass mehr Kinder und 

Jugendliche unter Bedingungen arbeiten, die ihre körper-

liche und seelische Gesundheit, ihre Entwicklung und 

Bildungschancen beeinträchtigen, als die zuständigen 

Aufsichtsbehörden ermitteln. 

Es mangelt an Forschung und Daten. Die Gesetzgebung 

hat Lücken und deckt die Verpflichtungen der Kinder-

rechtskonvention der Vereinten Nationen nicht ausrei-

chend ab. Einige Tätigkeiten werden vom Gesetzgeber 

kaum gesehen und es gibt zu wenig Hilfe, etwa für Kinder, 

die kranke Angehörige pflegen. Zudem sind manche 

Tätigkeiten gesellschaftlich breit akzeptiert, obwohl  

sie Kinder erheblichen Risiken aussetzen, wie etwa die 

Mitwirkung von Kindern bei kommerziell arbeitenden 

Familieninfluencer*innen. 

Unser Fazit: Es ist höchste Zeit,  

das Thema Kinderarbeit auch in 

Deutschland auf die gesellschaftliche  

und politische Agenda zu setzen. 

 

 

 

Joshua Hofert

Vorstand Kommunikation

Terre des Hommes Deutschland e.V.

»Kinderarbeit?  
    In Deutschland?«

Vorwort
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1.	Einleitung

1.1	 Hintergrund und Forschungsfragen

Arbeit gehört weltweit zum Alltag von Kindern und 

Jugendlichen. Mehr als 160 Millionen Mädchen und 

Jungen arbeiten nach Angaben der Internationalen 

Arbeitsorganisation (IAO) sogar unter gefährlichen und 

ausbeuterischen Bedingungen. Terre des Hommes unter-

stützt arbeitende Kinder und sorgt etwa dafür, dass sie 

zur Schule gehen können, statt im Bergbau oder in Textil-

fabriken zu schuften. Um auf Missstände aufmerksam 

zu machen, veröffentlicht Terre des Hommes seit 2012 

jedes Jahr anlässlich des Internationalen Tages gegen 

Kinderarbeit am 12. Juni einen Report zu einem aktuellen 

Thema. Bisher haben wir uns mit den schlimmsten Formen 

der Kinderarbeit befasst, wie Sklaverei oder Ausbeutung 

in der Textil- und Fischereiindustrie, oder mit der drama-

tischen Situation in Ländern wie Afghanistan. Wir haben 

die Hauptursachen von Kinderarbeit benannt: Kriege und 

Konflikte, Armut, Diskriminierung von Mädchen und von 

Minderheiten, schlechte Bildungssysteme und fehlende 

soziale Sicherung. Wir haben jeweils empfohlen, was Re-

gierungen, Wirtschaft und Bürger*innen tun können, damit 

Kinder gesund und ohne Ausbeutung aufwachsen können. 

In diesem Jahr beleuchten wir Kinderarbeit in Deutsch-

land. Kinderarbeit? In Deutschland? In einem Hochein-

kommensland, demokratisch regiert, mit Schulpflicht für 

alle Kinder und Jugendämtern, die in jeder Kommune über 

das Kindeswohl wachen? 

Hinweise auf gefährliche und illegale Tätigkeiten be-

kommen wir immer wieder aus unserer Projektarbeit 

für geflüchtete Kinder. In unserem Alltag begegnen wir 

bettelnden Kindern auf der Straße und sehen auf Inter-

netplattformen Kinder, die für Produkte werben. Medien 

berichten gelegentlich über dramatische Einzelfälle. 

Wir fokussieren in diesem Report auf Tätigkeiten, die an 

sich nicht illegal sind und nicht offensichtlich außerhalb 

der Rechtsordnung stehen. Nicht umfassend recherchiert 

wurden Tätigkeiten und Arbeitsverhältnisse, die eindeutig 

zu den schlimmsten Formen der Kinderarbeit laut Kon-

vention 182 der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) 

gehören, wie etwa kommerzielle sexuelle Ausbeutung, 

Kinderhandel, Zwangsarbeit und illegale Tätigkeiten. Hier-

zu verweist Terre des Hommes gerne auf die Ergebnisse 

und Empfehlungen etwa des Bundesweiten Koordinie-

rungskreises gegen Menschenhandel (KOK) oder die Stu-

dien und Praxismaterialien der Arbeitsgemeinschaft zum 

Schutz von Kindern vor sexueller Ausbeutung (ECPAT).1

Wir wollten wissen: Handelt es sich um Einzelfälle? Wissen 

zuständige Behörden genug über Risiken und Anzeichen 

von Kinderarbeit? Reicht die Gesetzgebung aus? Funktio-

niert Kontrolle und gibt es Hilfsangebote für Kinder? Gibt 

es Tätigkeiten und Arbeitsverhältnisse, die bisher kaum 

thematisiert werden, von der Gesetzgebung nicht ab-

gedeckt sind oder von Aufsichtsbehörden nicht gesehen 

werden? Gibt es Handlungsbedarf für Politik, Behörden, 

Wirtschaft und Gesellschaft? 

Ein weiterer Anlass nachzufragen, ist das Engagement 

Deutschlands gegen die Ausbeutung von Kindern auf 

internationaler Ebene: Seit Jahrzehnten unterstützt 

Deutschland die Internationale Arbeitsorganisation (IAO), 

setzt in der Entwicklungszusammenarbeit konkrete Pro-

jekte für arbeitende Kinder um und fördert Pilotprojekte 

gegen ausbeuterische Arbeit etwa im Textilbündnis. 

Deutschland engagiert sich auch in der »Alliance 8.7«, 

dem von der IAO initiierten, internationalen Multistake-

holder-Bündnis zur Umsetzung des Nachhaltigkeitsziels 

8.7 zur Beendigung von Kinderarbeit. Im Februar 2023 hat 

Deutschland hier sogar die Vorreiterrolle übernommen, 

sich also verpflichtet, im Bündnis wirksame und innovati-

ve Methoden und Instrumente für den Schutz von Kindern 

vor Ausbeutung zu entwickeln. Wir meinen, Erkenntnisse 

und Erfahrungen aus dem eigenen Land können diese 

Rolle stärken. 
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1.2	 Methoden 

Wir haben verschiedene Methoden genutzt: Zunächst 

haben wir wissenschaftliche Studien, die Berichterstat-

tung in Medien und offizielle Berichte der zuständigen 

Aufsichtsbehörden gesichtet und ausgewertet. Beson-

ders zu Kinderarbeit innerhalb der Familie, zu Kindern als 

pflegende Angehörige (sogenannte »Young Carers«) und 

Familieninfluencer*innen haben wir vertiefende Interviews 

mit Psycholog*innen, Mediziner*innen und Pädagog*innen 

geführt und Informationen von Beratungsstellen und 

Hilfsorganisationen ausgewertet. 

Vom 1. bis 31. Dezember 2023 haben wir die Social-Media-

Kanäle von fünf Familieninfluencer*innen mit unterschied-

lichen Reichweiten gesichtet im Hinblick auf die Einbe-

ziehung von Kindern und die Finanzierung durch Werbung 

(siehe Anhang I). 

Wir haben die gesetzlichen Bestimmungen in Deutschland 

analysiert und mit den Vorgaben der Kinderrechtskon-

vention der Vereinten Nationen (VN-KRK) abgeglichen. Die 

Umsetzung der Bestimmungen des Jugendarbeitsschutz-

gesetzes (JArbSchG) konnten wir mithilfe der jährlichen 

Berichte der Gewerbeaufsichtsämter der Länder nach-

vollziehen (siehe Anhang II). Ergänzend haben wir Anfang 

2024 die 16 Landesregierungen befragt und insgesamt 

zwölf Antworten erhalten (Fragen siehe Anhang III).

Zentral war für uns das Gespräch mit Kindern und Ju-

gendlichen: Anfang 2024 konnten wir mit 37 arbeitenden 

Kindern und Jugendlichen zwischen zwölf und 18 Jahren 

in Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen und Brandenburg 

sprechen. Insgesamt nahmen zwölf Mädchen und 25 

Jungen teil. Wir haben in jeweils halbtägigen Workshops 

mittels kindgerechter qualitativer Tools Art und Umfang 

ihrer Tätigkeiten besprochen und ebenso die Gründe für 

die Arbeit sowie ihre Einschätzung zu Handlungsmöglich-

keiten für die Verbesserung ihrer Situation (siehe Agenda 

und Tools der Workshops, Anhang IV). Diese Tools sind im 

Kontext des vom Bundesministerium für Wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung finanzierten Projektes 

»Time to Talk!« (2016 bis 2019) für die Befragung von 

über 1.800 arbeitenden Kindern in 36 Ländern entwickelt 

worden. Ergänzend füllten die Kinder einen quantitativen 

Fragebogen aus. 

Damit die Kinder und Jugendlichen nicht identifiziert 

werden können, nennen wir weder Schulen noch Orte 

oder Namen. Wir haben den beteiligten Kindern und 

Jugendlichen Vertraulichkeit zugesagt und werden die 

persönlichen Daten nicht weitergeben. Wir konnten die 

Gruppendiskussionen mit der Hilfe von Schulen organisie-

ren, die wir über bestehende Kontakte zu Terre des Hom-

mes ansprachen. Zudem unterstützte uns der Bund der 

Deutschen Landjugend und organisierte einen Workshop 

im ländlichen Raum. Angefragt hatten wir viele weitere 

Schulen, denn ursprünglich waren Workshops in allen 

Teilen Deutschlands geplant. Aufgrund der begrenzten 

zeitlichen Ressourcen an Schulen war dies jedoch nicht 

realisierbar. Die durchgeführten Workshops spiegeln die 

Situation in einem prekären sozialen Umfeld und in gut 

situierten Kontexten in Städten sowie im ländlichen Raum 

wider, decken jedoch nicht alle Regionen Deutschlands 

ab. Sie sind als stichprobenartige Untersuchung zu ver-

stehen und geben Hinweise auf Mängel und Bedarfe. Eine 

vertiefende Untersuchung wäre angesichts der eindrück-

lichen Ergebnisse bei geringer Stichprobe sicher ratsam. 

Auffällig war, dass die arbeitenden Kinder in Deutschland 

mit dem Tool zur Identifizierung wirksamer Abhilfe und Er-

arbeitung politischer Empfehlungen (»Flower of Support«) 

kaum etwas anfangen konnten. Es wurde im »Time to 

Talk!«-Projekt gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen in 

Nepal und Indien getestet und in 36 Ländern angewendet. 

Diese Kinder hatten bereits einige Zeit in Gruppen und 

mit Projektmitarbeitenden über ihre Situation gesprochen 

und sie reflektiert und waren über ihre Rechte informiert. 

Sie begriffen sich selbst als arbeitende Kinder. Die Kinder 

und Jugendlichen in Deutschland hatten vor den Diskus

sionen weder über ihre Arbeitssituation gesprochen, noch 

kannten sie ihre Rechte oder sahen sich selbst als »arbei-

tend«. Möglicherweise hatten sie auch im Alltag wenig 

Bezug zu politischen Einflussmöglichkeiten.

Terre des Hommes stellt in diesem Report keine »guten 

Beispiele« vor, obwohl einige vorkamen. Allerdings konn-

ten wir sie nicht direkt selbst begutachten oder im Detail 

auswerten. Deshalb weist Terre des Hommes lediglich auf 

gute Ansätze hin, damit sie in weitere Forschung und in 

Überlegungen in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft ein-

bezogen werden können. 

Den Entwurf des Kinderarbeitsreports hat Terre des 

Hommes im April 2024 mit sieben Expert*innen aus unter-

schiedlichen Fachbereichen diskutiert: Lehramt, Kinder- 

und Jugendmedizin, Medienwissenschaften, Pädagogik/

Erziehungswissenschaften, Rechtswissenschaften sowie 

vom Jugendamt (siehe Liste der Teilnehmenden in An-

hang V). Das Ziel dieses Treffens war, die Praxisnähe 

sicherzustellen und die politischen Forderungen auf ihre 

Umsetzbarkeit hin zu überprüfen und zu schärfen. An-

schließend wurde der Text fertiggestellt.  
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2.	Rechtliche Grundlagen 
und Akteure

Mit dem Wort »Kinderarbeit« verbinden in Deutschland 

viele Menschen Bilder von Kindern, die in Steinbrüchen 

oder Textilfabriken schuften, Rohstoffe schürfen oder 

als Straßenkinder betteln. Kinderarbeit kann allerdings 

auch ganz anders aussehen und positive Aspekte für 

Kinder haben. Die VN-KRK erkennt an, dass Arbeit positive 

Wirkungen auf die Entwicklung eines Kindes haben kann, 

wenn die Bedingungen stimmen.

2.1	 Die Kinderrechtskonvention der 
Vereinten Nationen

Artikel 32 der VN-KRK garantiert das Recht eines Kindes 

auf Schutz vor wirtschaftlicher Ausbeutung sowie auf 

Schutz vor schädlicher Arbeit. Dazu gehört, nicht zu einer 

Arbeit herangezogen zu werden,

die gefährlich sein kann,  

die die Erziehung des Kindes behindert, 

die die Gesundheit des Kindes und seine körper-

liche, geistige, seelische, sittliche oder soziale  

Entwicklung schädigen könnte.

Der Begriff der »wirtschaftlichen Ausbeutung« wird in der 

VN-KRK nicht erläutert, aber in weiteren Kommentaren 

des VN-Kinderrechtsausschusses und in der internatio

nalen Rechtsdebatte verdeutlicht: »Wirtschaftliche Aus- 

beutung« beinhaltet ein materielles Interesse, sei es von 

Unternehmen, der Familie oder eines Staates. »Ausbeu-

tung« bedeutet, einen ungerechten Vorteil auf Kosten 

einer anderen Person zu erzielen, etwa durch Manipula-

tion, Täuschung, Missbrauch, Gewalt, Unterdrückung  

und Misshandlung. Die menschliche Würde eines Kinder 

oder die ungestörte Entwicklung der Persönlichkeit wer-

den missachtet.2 

Artikel 32 der VN-KRK fügt sich – als bewusste Entschei-

dung der Vertragsstaaten3 – in den Kontext anderer 

völkerrechtlicher Verträge und nimmt diese ausdrücklich 

zum Maßstab. Hier ist insbesondere an die Konventionen 

der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) zu denken.  

Keineswegs verlangt die VN-KRK ein generelles Verbot der 

Beschäftigung von Kindern. Vielmehr liegt das Verständ-

nis zugrunde, dass Arbeit beziehungsweise arbeitsähn-

liche Beschäftigung von Kindern eine positive Wirkung auf 

die Entwicklung eines Kindes haben kann, wenn die Be-

dingungen stimmen. Unzulässige Formen von Kinderarbeit 

werden in drei unterschiedliche Kategorien klassifiziert:4

1.	 Arbeit, die von einem Kind verrichtet wird, das das in 

den nationalen Rechtsvorschriften für diese Art von 

Arbeit festgelegte Mindestalter noch nicht erreicht 

hat;  

2.	 Arbeit, die das körperliche, geistige oder sittliche Wohl 

eines Kindes gefährdet (hazardous work); 

3.	 Die schlimmsten Formen der Kinderarbeit, die nach der 

IAO-Konvention 182 ausnahmslos verboten sind (worst 

forms of child labour). Hierzu zählen:
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•	 alle Formen der Sklaverei

•	 das Heranziehen, Vermitteln oder Anbieten eines 

Kindes zur Prostitution, zur Herstellung von Porno-

grafie oder zu pornografischen Darbietungen,

•	 das Heranziehen, Vermitteln oder Anbieten eines 

Kindes zu unerlaubten Tätigkeiten, insbesondere 

zur Gewinnung von und zum Handel mit Drogen,

•	 jede Arbeit, die ihrer Natur nach oder aufgrund der 

Umstände, unter denen sie verrichtet wird, voraus-

sichtlich für die Gesundheit, die Sicherheit oder die 

Sittlichkeit von Kindern schädlich ist. 

Dem Artikel 32 der VN-KRK liegt ein ganzheitliches Ver-

ständnis von Arbeit und arbeitsähnlicher Beschäftigung 

von Kindern zugrunde: Gemeint sind alle formellen oder 

informellen Tätigkeiten von Kindern, auch Hausarbeit, 

landwirtschaftliche Arbeiten für die Familie und Tätig-

keiten auf der Straße sowie selbstständige Tätigkeiten 

von Kindern, bezahlte wie unbezahlte Arbeit.5 Bestimmte 

Sektoren oder Beschäftigungsarten können deshalb nicht 

von Artikel 32 ausgenommen werden.6 Damit ergibt sich 

grundsätzlich ein sehr weitreichender Anwendungsbe-

reich des Artikel 32. 

Staaten haben die Verpflichtung, ein Mindestalter für die 

Zulassung zur Arbeit festzulegen, angemessene Regelun-

gen zur Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen aufzustellen, 

sowie angemessene Strafen oder andere Sanktionen zur 

wirksamen Durchsetzung vorzusehen. Für die innerstaatli-

che Umsetzung spielt in Deutschland das Jugendarbeits-

schutzgesetz (JArbSchG) eine Schlüsselrolle.

2.2	 Das Jugendarbeitsschutzgesetz

Das JArbSchG zielt darauf ab, für Kinder und Jugendliche 

das zur Entwicklung erforderliche Maß an Freizeit trotz 

Beschäftigung oder Ausbildung zu gewährleisten. Als Be-

schäftigung im Sinne des Paragrafen 1 Absatz 1 JArbSchG 

gilt jede privatrechtliche, weisungsgebundene Tätigkeit, 

die in persönlicher Abhängigkeit erbracht wird.7 Hier sind 

auch faktische Arbeitsverhältnisse umfasst;8 maßgeb-

lich ist die tatsächliche Inanspruchnahme einer jungen 

Person durch eine andere Person ohne Rücksicht auf die 

Rechtsform.9 Die Ausgestaltung oder Wirksamkeit eines 

Vertragsverhältnisses ist daher ebenso irrelevant10 wie 

Aspekte der Vergütung.11

Die Weisungsgebundenheit ist ein entscheidendes Ab-

grenzungskriterium im JArbSchG: Das Gesetz adressiert 

nur die Gefahren für Kinder und Jugendliche, die von der 

Art oder der Dauer einer abhängigen Arbeit ausgehen.12 

Selbstständige unternehmerische Tätigkeiten von Kindern 

und Jugendlichen fallen – mangels Weisungsgebunden-

heit gegenüber Dritten – nicht unter das JArbSchG.13 Die 

vorherrschende Auffassung in der juristischen Literatur 

weist diese Kritik zurück: Beim JArbSchG handele es sich 

um ein Arbeitsschutzgesetz, Selbstständige seien prinzi-

piell hiervon nicht umfasst.14 Kindeswohlgefährdungen, 

die durch eine selbstständige Tätigkeit eines Jugend-

lichen entstehen, sind daher nicht über das JArbSchG zu 

adressieren, sondern über das Sozialgesetzbuch VIII (SGB 

VIII) sowie das Familienrecht. 

Wir haben die 16 Bundesländer zur Umsetzung des 

Jugendarbeitsschutzes befragt.  

 

Zwölf Länder haben geantwortet (Baden-Würt-

temberg, Bayern, Brandenburg, Bremen, Hamburg, 

Hessen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Saarland, 

Sachsen, Schleswig-Holstein, Thüringen).  

 

Keine Auskunft erteilt haben vier Länder (Berlin, 

Nordrhein-Westfalen, Mecklenburg-Vorpommern, 

Sachsen-Anhalt). 

Anwendungsbereich des JArbSchG 

Das JArbSchG soll sämtliche Formen abhängiger Be-

schäftigung adressieren, also eine Tätigkeit, die dem 

Weisungsrecht einer anderen Person unterliegt und die in 

persönlicher Abhängigkeit erbracht wird.15 Maßgeblich  

ist dabei stets die tatsächliche Gestaltung einer Beschäf-

tigung und nicht der formelle Rechtsstatus. Es ist daher 

nicht erforderlich, dass ein wirksamer Arbeitsvertrag vor-

liegt; das JArbSchG gilt grundsätzlich auch für faktische 

Beschäftigungsverhältnisse, das heißt für tatsächlich aus-

geübte Tätigkeit auf Basis einer mündlichen Absprache.16

Die unterschiedlichen Beschäftigungsformen werden im 

JArbSchG ausdifferenziert: Es gilt gemäß § 1 Absatz 1 Nr. 1 

JArbSchG für die Berufsausbildung; hierfür ist das forma-
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Grundlagen  
zum Kinder- und  
Jugendarbeitsschutz 

Erwerbsarbeit ist in Deutschland für Kinder verboten, 

für Jugendliche gelten besondere Regeln. Das JArbSchG 

versteht unter »Kindern« alle Personen unter 15 Jahren 

(§ 1 Absatz 1 JArbSchG) und unter »Jugendlichen« 

alle Personen zwischen 15 und 18 Jahren (§ 1 Absatz 2 

JArbSchG). Bei den Jugendlichen wird noch unterschieden 

zwischen den vollzeitschulpflichtigen Jugendlichen (für 

sie gelten gemäß § 2 Absatz 3 JArbSchG die gleichen 

Regelungen wie für Kinder) und den nicht mehr vollzeit-

schulpflichtigen Jugendlichen. Bei allen diesen Personen-

gruppen handelt es sich aber um Minderjährige, für die 

gleichzeitig alle Vorgaben aus der VN-Kinderrechtskon-

vention (vergleiche Artikel 1 VN-KRK) gelten. 

Erlaubt für Kinder sind »geringfügige Hilfeleistungen« in 

der Familie und Tätigkeiten, die der Erziehung eines Kin-

des dienen (durch richterliche Anordnung), ihrer Heilung 

(durch beschäftigungstherapeutische Maßnahmen) 

oder der Einführung in die Arbeitswelt (Betriebspraktika 

während der Schulzeit). Ausnahmsweise arbeiten dürfen 

Kinder ab 13 Jahren, wenn sie mit Einwilligung der Eltern 

leichte Tätigkeiten ausüben, die weder ihre Gesundheit, 

Sicherheit und Entwicklung schädigen noch den Schulbe-

such und die Fähigkeit, »dem Unterricht mit Nutzen zu fol-

gen«, beeinträchtigen. Das Gesetz listet unter anderem 

Zeitungen austragen, im Haushalt oder in der Landwirt-

schaft helfen oder Babysitten auf. Solche Arbeiten dürfen 

Kinder ab 13 Jahren allerdings höchsten zwei Stunden pro 

Tag, in landwirtschaftlichen Familienbetrieben drei Stun-

den pro Tag verrichten und höchstens an fünf Tagen der 

Woche zwischen 8 und 18 Uhr. Die Gewerbeaufsichtsäm-

ter können für Kinder über drei Jahren, die bei kulturellen 

Veranstaltungen mitwirken, Ausnahmen erteilen. 

Für nicht mehr vollzeitschulpflichtige Jugendliche ab 

15 Jahren und unter 18 Jahren gelten Schutzbestimmun-

gen in Bezug auf Arbeitszeit, Pausen und Ruhezeiten, ge-

fährliche Tätigkeiten und Nachtarbeit: Sie dürfen zum Bei-

spiel nicht mehr als acht Stunden täglich und nicht mehr 

als 40 Stunden wöchentlich beschäftigt werden. Ferner 

sind sie für die Teilnahme am Berufsschulunterricht sowie 

für Prüfungen und Prüfungsvorbereitung freizustellen. 

Feste Ruhepausen – mindestens 30 Minuten bei einer 

Arbeitszeit von mehr als viereinhalb bis zu sechs Stunden, 

mindestens 60 Minuten bei einer Arbeitszeit von mehr als 

sechs Stunden – müssen gewährleistet werden. 

Vollzeitschulpflichtige Jugendliche ab 15 Jahren dürfen 

während der Schulferien für höchstens vier Wochen im 

Kalenderjahr arbeiten, sofern das Jugendarbeitsschutz-

gesetz im Hinblick auf Arbeitsbedingungen eingehalten 

wird. 

JArbSchG
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le Verständnis des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) maß-

geblich. Es gilt ferner gemäß § 1 Absatz 1 Nr. 2 JArbSchG 

für Arbeitnehmer*innen oder Heimarbeiter*innen: Hier ist 

ein erweiterter Arbeitnehmer-Begriff anzulegen; auf Art, 

Dauer, Form oder Gültigkeit eines Arbeitsvertrages kommt 

es nicht an, maßgeblich ist die tatsächliche Beschäfti-

gung.17 Die Definition des »Heimarbeiters« findet sich in 

§ 2 Absatz 1 des Heimarbeitergesetzes (HAG). 

Besonders bedeutsam sind die sogenannten »sonstigen 

Dienstleistungen« im Sinne des § 1 Absatz 1 Nr. 3 

JArbSchG, die der Arbeitsleistung von Arbeitnehmer*in-

nen oder Heimarbeiter*innen ähnlich sind. Dabei handelt 

es sich um einen weit zu verstehenden Auffangtatbe-

stand. Arbeitnehmerähnliche Dienstleistungen im Sinne 

des § 1 Absatz 1 Nr. 3 JArbSchG liegen vor, wenn Dienst-

leistungen in abhängiger Stellung auf Weisung eines 

anderen erbracht werden und die Tätigkeit Arbeit im wirt-

schaftlichen Sinn darstellt.18 Es muss sich allerdings um 

Beschäftigungen handeln, die den Beschäftigungsformen 

in § 1 Absatz 1 Nr. 1, 2 JArbSchG ähneln. Dabei ist unerheb-

lich, ob die Dienstleistung ständig, gelegentlich oder nur 

vorübergehend erbracht wird, ebenso unerheblich sind 

die Fragen der freien Zeiteinteilung sowie einer Vergü-

tung.19 Im Hinblick auf den Schutzzweck des JArbSchG ist 

§ 1 Absatz 1 Nr. 3 JArbSchG zwar weit auszulegen20; erfor-

derlich ist aber eine feste Bindung, die einer Verpflichtung 

aus einem Arbeitsvertrag vergleichbar ist.21

Gemäß § 1 Absatz 1 Nr. 4 JArbSchG fallen auch Aus-

bildungsverhältnisse, die der Berufsausbildung ähneln, 

unter den Anwendungsbereich des JArbSchG, wie etwa 

Praktika oder Volontariate.22

Ausnahmen im JArbSchG 

Das JArbSchG arbeitet mit Ausnahmen. Erlaubt sind aus-

drücklich geringfügige Hilfeleistungen, die  

•	 aus Gefälligkeit erbracht werden (§ 1 Absatz 2 Nr. 

1a JArbSchG). Als Gefälligkeit gelten Tätigkeiten, die 

uneigennützig und ohne rechtliche Verpflichtung er-

bracht werden, wie etwa Nachbarschaftshilfe oder 

Engagement in einem Verein. Solange kein kommerziel-

ler Aspekt im Vordergrund steht, sind kleine finanzielle 

Belohnungen erlaubt.23 

•	 aufgrund familienrechtlicher Vorschriften (§ 1 Absatz 

2 Nr. 1b JArbSchG) erbracht werden. Hier ist ins-

besondere an § 1619 des Bürgerlichen Gesetzbuches 

(BGB) zu denken, der für Kinder und Jugendliche Mit-

wirkungspflichten festlegt.24

•	 in Einrichtungen der Jugendhilfe (§ 1 Absatz 2 Nr. 1c 

JArbSchG) oder in Einrichtungen zur Eingliederung von 

Menschen mit Behinderung erbracht werden (§ 1 Ab-

satz 2 Nr. 1d JArbSchG).

Erlaubt sind auch Beschäftigungen durch die Personen-

berechtigten im Familienhaushalt (§ 1 Absatz 2 Nr. 2 

JArbSchG). Hier schützen familienrechtliche Vorschriften 

(§§ 1618a und 1619 BGB) das Kind vor einer übermäßigen 

Belastung; Maßstab und Grenzen werden durch das 

Kindeswohl gezogen.25 Die Geringfügigkeit der Be-

schäftigung ist keine notwendige Voraussetzung für die 

Ausnahme, anders als bei den Ausnahmen in § 1 Absatz 1 

Nr. 1 JArbSchG. Zu den vom JArbSchG ausgenommenen 

Beschäftigungen zählen etwa Hilfe beim Abwasch oder 

Einkaufen.26 

Wenn Eltern ein selbstständiges Unternehmen haben oder 

ihre Erwerbstätigkeit zu Hause ausüben und dabei die Un-

terstützung durch ihre Kinder in Anspruch nehmen, gelten 

keine Ausnahmen wie sie § 1 Absatz 2 Nr. 2 JArbSchG de-

finiert: Solche Tätigkeiten sind am Maßstab des JArbSchG 

zu messen.27 In Teilen der Literatur gilt es ferner als kaum 

vereinbar mit dem Schutzzweck des Gesetzes, dass in 

landwirtschaftlichen Lebensgemeinschaften unter dem 

Begriff »Familienhaushalt« im Sinne des § 1 Absatz 2 Nr. 2 

JArbSchG auch »Haus und Hof« zu verstehen seien.28

Dass der Gesetzgeber bei der Verabschiedung des 

JArbSchG ein distanziertes Verhältnis zur »Arbeit« von 

Kindern innerhalb des Familienhaushalts hatte, zeigt 

sich auch darin, dass § 51 Absatz 1 Satz 2 JArbSchG die 

Länder grundsätzlich dazu ermächtigt, die Aufsicht über 

die Ausführung des JArbSchG in Familienhaushalten 

durch Rechtsverordnung auf gelegentliche Prüfungen zu 

beschränken. 

Zwölf Bundesländer haben bisher keine Rechtsver-

ordnung erlassen, die die Aufsicht über Tätigkeiten 

in Familienhaushalten auf gelegentliche Prüfungen 

beschränkt (Baden-Württemberg, Bayern, Bran

denburg, Bremen, Hamburg, Hessen, Niedersach-

sen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, Schles-

wig-Holstein, Thüringen).
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Rechtsfolgen des 
Jugendarbeitsschutzgesetzes

Wenn das JArbSchG anzuwenden ist, greifen die Rechts-

folgen der §§ 5 ff. JArbSchG. Verstöße gegen die Ver-

pflichtungen aus dem JArbSchG werden als Ordnungs-

widrigkeit und in besonderen Fällen auch als Straftat 

sanktioniert (§§ 58 ff. JArbSchG). Bei den Verpflichtungen 

unterscheidet das JArbSchG zwischen der Beschäftigung 

von Jugendlichen und der Beschäftigung von Kindern. 

Beschäftigung von nicht 
mehr vollzeitschulpflichtigen 
Jugendlichen 

Für die Beschäftigung von nicht mehr vollzeitschulpflichti-

gen Jugendlichen zwischen 15 und 18 Jahren gilt ein enger  

Regulierungsrahmen (§§ 8 bis 46 JArbSchG): Es gibt aus- 

führliche Vorgaben zur möglichen Ausgestaltung der Ar- 

beitszeit (§§ 8 bis 21b), spezifische Beschäftigungsverbote  

(§§ 22 bis 27), besondere Pflichten für Arbeitgeber zur Ge- 

fahrenabwehr (§§ 28 bis 31) sowie ausführliche Vorschriften 

zur gesundheitlichen Betreuung des Jugendlichen (§§ 32 

bis 46), zu der auch die medizinische Erstuntersuchung 

vor Eintritt in das Berufsleben im Sinne des § 32 gehört. 

Anders als bei den Ausnahmetatbeständen zum An-

wendungsbereich (vgl. § 1 Absatz 2 JArbSchG) gelten die 

Ausnahmetatbestände nach §§ 5 ff. JArbSchG und der 

Kinderarbeitsschutzverordnung jedoch nur im Hinblick 

auf das Verbot der Beschäftigung von Kindern gemäß 

§ 5 JArbSchG. Das bedeutet, dass für diese Tätigkeiten 

die weiteren Vorschriften JArbSchG weitestgehend 29 

gelten.30 Damit handelt es sich um Tätigkeiten, die zwar 

erlaubt sind, aber weiterhin in einem regulierten Rahmen 

stattfinden müssen. 

Umsetzung des Jugendarbeitsschutzgesetzes
Offensichtlich reichen die Kontrollen der zuständigen Ge-

werbeaufsichtsämter in den Bundesländern nicht aus, um 

Verstöße gegen das JArbSchG aufzudecken (siehe Kapitel 

4). Zudem gibt es kaum Zusammenarbeit in und zwischen 

den zuständigen Stellen der Bundesländer: § 55 Absatz 1 

JArbSchG sieht die Einrichtung eines Landesausschusses 

für Jugendarbeitsschutz vor. Seit 2021 ist die Einrichtung 

eines solchen Ausschusses nur noch optional und nicht 

mehr verpflichtend vorgesehen (»kann«). Den entspre-

chenden Ausschüssen gehören an: je sechs Vertreter*in-

nen der Arbeitgeber*innen und der Arbeitnehmer*innen, 

ein*e Vertreter*in des Landesjugendrings, ein*e von der 

Bundesagentur für Arbeit benannte*r Vertreter*in und 

je ein*e Vertreter*in des Landesjugendamts, der für das 

Gesundheitswesen zuständigen obersten Landesbehörde 

und der für die berufsbildenden Schulen zuständigen 

obersten Landesbehörde sowie ein*e Arzt/Ärztin.

In drei Bundesländern arbeiten Landesausschüsse 

für Jugendarbeitsschutz (Baden-Württemberg, 

Sachsen und im Saarland). Fünf Bundesländer 

(Bayern, Bremen, Niedersachsen, Schleswig-Hol-

stein, Thüringen) haben Landesausschüsse für 

Jugendarbeitsschutz, lassen sie allerdings ruhen, 

zum Teil schon seit Jahrzehnten. Brandenburg, 

Hamburg, Hessen und Rheinland-Pfalz haben kei-

nen Ausschuss. 

Bei der Umsetzung des JArbSchG gibt es bisher keine 

besondere Zusammenarbeit zwischen den Gewerbeauf-

sichtsämtern der Bundesländer. Zu vielen anderen The-

men ist die länderübergreifende Zusammenarbeit üblich. 

Wenn es um landesspezifische Aufsichtsstrukturen geht, 

kann das ein Ansatz sein, um Expertise zu bündeln. 

Acht Bundesländer (Baden-Württemberg, Bayern, 

Brandenburg, Bremen, Hessen, Niedersachsen, 

Saarland, Sachsen) haben keine besonderen 

Formen der Zusammenarbeit mit den Gewerbe-

aufsichtsämtern anderer Bundesländer. Lediglich 

Hamburg, Rheinland-Pfalz, Schleswig-Holstein und 

Thüringen geben an, dass es für Vollzugsfragen 

einen regelmäßigen Fachaustausch der für den 

Jugendarbeitsschutz zuständigen Länderrefe-

rent*innen gibt und auf Vollzugsebene ebenfalls 

ein Erfahrungsaustausch organisiert wird. Für einen 

bundesweiten einheitlichen Vollzug werden ferner 

über den Länderausschuss für Arbeitsschutz und 

Sicherheitstechnik (LASI) Handlungsanleitungen 

zur internen Anwendung empfohlen.

Elf Bundesländer (Baden-Württemberg,  

Bayern, Brandenburg, Bremen, Hamburg,  

Hessen, Niedersachsen, Rheinland- 

Pfalz, Sachsen, Schleswig-Holstein, Thüringen) 

sehen keine Risikobranchen im Hinblick auf die Be-

schäftigung von Kindern und Jugendlichen. 

 

Lediglich das Saarland sieht soziale Medien als 

grundsätzliche Risikobranche für Kinder und Ju-

gendliche, bisher gebe es mit Blick auf den Vollzug 

des JArbSchG in diesem Bereich allerdings noch 

keine konkreten Schwerpunktaktionen.  
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2.3	 Akteure: Prävention, Intervention, Hilfe 

Um Kinder umfassend zu schützen, sind viele Akteure und 

Maßnahmen notwendig: Prävention zur Verhinderung 

gesetzeswidriger Arbeit von Kindern, Intervention sowie 

Unterstützung und Hilfsangebote für Opfer von gesetzes-

widriger Arbeit (im Folgenden »Rehabilitation«). Diese 

Aufgaben beschränken sich nicht nur auf die Stellen, die 

direkt für die Umsetzung des JArbSchG zuständig sind. 

Entscheidend ist: Ein Verstoß gegen das JArbSchG ist 

stets Anlass zu prüfen, ob auch eine Kindeswohlgefähr-

dung vorliegt. Den Jugendämtern kommt deshalb eine 

Schlüsselrolle zu. 

Dabei stellt sich in der Praxis die Herausforderung, wie 

die Jugendämter von ausbeuterischer Arbeit von Kindern 

erfahren. Sie werden auf die Mitwirkung anderer Stellen 

und Personen angewiesen sein. Das können die Gewerbe-

aufsichtsämter als zuständige Aufsichtsbehörden für 

das JArbSchG sein, aber genauso Fachkräfte, die im 

Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeit engen Kontakt mit 

Kindern haben und so in besonderen Vertrauensverhält-

nissen stehen (sogenannte Geheimnisträger*innen, zum 

Beispiel Ärzt*innen, Sozialarbeiter*innen oder Lehrkräfte). 

Pädagogische Fachkräfte in Kitas gehören nicht zu den 

Geheimnisträger*innen, obwohl ihre vertrauensvolle 

Kontaktbeziehungen zu Kindern und Familien bei Beratung 

und Hilfe wichtig sind.31 

Der rechtliche Rahmen ist hier besonders herausfordernd: 

Es ist zu unterscheiden zwischen den engen Konstella-

tionen, in denen Geheimnisträger*innen kraft Gesetzes 

(insbesondere im Hinblick auf strafrechtliche Vorgaben) 

dazu verpflichtet sind, zur Abwehr von Gefahren für das 

Kind die Strafverfolgungsbehörden hinzuzuziehen, und 

den Konstellationen, in denen Geheimnisträger*innen – 

trotz ihrer eigentlichen Verschwiegenheitspflicht – dazu 

berechtigt sind, das Jugendamt zu informieren. Im Gesetz 

zur Kooperation und Information im Kindesschutz (KKG) 

wird geregelt, wann sogenannte Geheimnisträger*innen 

dazu berechtigt sind, in akuten Fällen das Jugendamt  

zu informieren – und wann das sogar ohne Zustimmung  

des betroffenen Kindes beziehungsweise der Erziehungs-

berechtigten möglich ist (vergleiche § 4 KKG). 

Geheimnisträger*innen tragen in diesen Fällen eine hohe 

Verantwortung und nicht alle Berufsgruppen von Geheim-

nisträger*innen sind pädagogisch qualifiziert. Für einen 

ganzheitlichen Ansatz im Umgang mit ausbeuterischer 

Arbeit von Kindern ist es deshalb zwingend erforderlich, 

für die unterschiedlichen Berufsgruppen der Geheim-

nisträger*innen Handlungsleitfäden zu entwickeln, die 

konkret die Situation der Arbeitsausbeutung von Kindern 

betreffen. Derartige Handlungsleitfäden könnten in her-

ausfordernden Situationen wichtige Orientierung geben.

Im Querschnitt sind mindestens 
folgende Akteure für einen 
wirksamen Kampf gegen 
ausbeuterische Arbeit von Kindern 
zuständig:

Legende: 

Verantwortlichkeit: 	     

stark     mittel   schwach    keine 

   

Jugendhilfe 

Prävention   Intervention   Rehabilitation  

 

Schnittstellen zur Jugendhilfe sind im JArbSchG nur 

punktuell benannt: Das JArbSchG gilt nicht für geringfü-

gige Hilfeleistungen in Einrichtungen der Jugendhilfe (§ 1 

Absatz 2 Nr. 1 Buchstabe c) JArbSchG). Das Jugendamt 

ist im Rahmen von behördlichen Ausnahmen bei Veran

staltungen anzuhören (§ 6 Absatz 2 JArbSchG) und ein 

Vertreter des Landesjugendamtes soll dem Landesaus-

schuss für Jugendarbeitsschutz angehören (§ 55 Absatz 

2 Nr. 3 JArbschG). 

Im SGB VIII gibt es weder eine explizite Schnittstelle zum 

JArbSchG noch zu Formen von Belastung durch Arbeit 

oder durch wirtschaftliche Ausbeutung von Kindern und 

Jugendlichen. Das ändert indes nichts daran, dass das 

SGB VIII in diesem Kontext eine entscheidende Rolle spielt 

und die Jugendhilfe Schlüsselakteur ist: Jede Form von 

wirtschaftlicher Ausbeutung im Sinne des 32 VN-KRK 

ist stets eine Kindeswohlgefährdung im Sinne des § 8a 

SGB VIII und insofern ein Fall für die Zuständigkeit der 

Kinder- und Jugendhilfe: Als Missbrauch der elterlichen 

Sorge zählt nicht nur die Anstiftung zu »sozial unwertigen 

Handlungen« wie etwa die Anstiftung zum Betteln32, 

sondern grundsätzlich auch jede Form von Ausbeutung 

der Arbeitsleistung eines Kindes.33 Damit greifen für 
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Fälle der wirtschaftlichen Ausbeutung von Kindern für 

alle Bereiche – Prävention, Intervention, Rehabilitation – 

uneingeschränkt die Rechte und Pflichten aus dem SGB 

VIII. Freilich hat es den Anschein, dass es in den Ländern 

noch kein ausgeprägtes Bewusstsein für diese Form der 

Kindeswohlgefährdung gibt. 

In den zwölf Bundesländern, die unsere Fragen 

beantwortet haben, existieren keine spezifischen 

Vorgaben zur Einbindung der Kinder- und Jugend-

hilfe in den Vollzug des JArbSchG (Baden-Würt-

temberg, Bayern, Brandenburg, Bremen, Hamburg, 

Hessen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Saarland, 

Sachsen, Schleswig-Holstein, Thüringen).  

 

Die Zusammenarbeit zwischen den Gewerbeauf-

sichtsämtern und den Jugendämtern ist bisher 

noch nicht institutionalisiert. 

Gewerbeaufsichtsämter

Prävention   Intervention   Rehabilitation   
 

Je nach Bundesland fungieren die Gewerbeaufsichts-

ämter und andere Behörden wie etwa spezifische Landes-

ämter, Regierungspräsidien und Bezirksregierungen oder 

vergleichbare Stellen als Aufsichtsbehörden im Sinne des 

§ 51 JArbSchG für den Vollzug der Kinderarbeitsschutz-

verordnung und des Jugendarbeitsschutzgesetzes. Die 

Aufsichtsbehörden sind dabei primär im Bereich der Inter-

vention tätig. Durch Informationsangebote können sie 

aber auch präventiv wirken. Das setzt indes voraus, dass 

es kinderspezifische Informationen gibt und sie für Kinder 

niedrigschwellig und in ihrem Sozialraum erreichbar sind. 

Ein wirklich gutes Beispiel dazu haben wir nicht gefunden. 

Der Freistaat Sachsen stellt Informationen zumindest in 

mehreren Sprachen zur Verfügung.  

Kitas, Schulen und Berufsschulen 

Prävention   Intervention   Rehabilitation    
 

Kitas, Schulen und Berufsschulen spielen eine entschei-

dende Rolle für die Prävention, Intervention sowie Hilfe 

und Rehabilitation. Erzieher*innen, Sozialarbeiter*innen, 

Kindheitspädagog*innen und Lehrer*innen sind in ständi-

gem Kontakt mit Kindern und Jugendlichen, können Prob-

leme wahrnehmen und wesentlich zur Abhilfe beitragen. 

Kinder können in ihnen Vertrauenspersonen finden, mit 

denen sie sprechen können.  

Im Hinblick auf das JArbSchG können Kinder in Kitas, 

Schulen und Berufsschulen über ihre Rechte und über 

Hilfsangebote informiert werden. In einzelnen Bundes-

ländern wird dieser Ansatz durch Verwaltungsvorschriften 

zum JArbSchG bereits umgesetzt. Auf Ebene der Kultus-

ministerkonferenz finden sich hierzu – bisher – nur vage 

Ansätze.34  

In den Bundesländern gibt es vielfache Bemühungen, 

Schüler*innen über das JArbSchG und ihre Rechte zu in-

formieren. Bisher wählt noch keines der Bundesländer, die 

auf unsere Befragung geantwortet haben, einen systema-

tischen Ansatz, um sicherzustellen, dass alle Schüler*in-

nen schul- und altersübergreifend informiert sind. 

Die Bundesländer haben auf Broschüren und Merk-

blätter zum JArbSchG verwiesen (Baden-Württem-

berg, Bayern, Brandenburg, Bremen, Hamburg, Hes-

sen, Rheinland-Pfalz, Sachsen, Schleswig-Holstein, 

Thüringen) (siehe dazu auch Kapitel 4). Daneben 

werde gezielt im Zusammenhang mit Schülerbe-

triebspraktika über das JArbSchG informiert (Nie-

dersachsen, Sachsen, Thüringen). In Bayern werden 

zusätzlich die Schulen, an denen Schüler*innen vor 

dem Eintritt in das Berufsleben stehen, angehalten, 

über das JArbSchG zu informieren.35 Das Saar-

land hat mitgeteilt, dass zwar bisher noch kein 

Mechanismus besteht, mit den Schüler*innen über 

ihre Rechte nach dem JArbSchG informiert werden, 

man werde diese Anregung aber aufgreifen. 

Gibt es Anzeichen für eine Kindeswohlgefährdung, sind 

Lehrkräfte, Sozialarbeiter*innen und Erzieher*innen 

dazu berechtigt, Gespräche mit dem Kind und dessen 

Erziehungsberechtigten zu führen und gemeinsam nach 

Verbesserungsmöglichkeiten zu suchen. In akuten Fällen 

können sie das Jugendamt informieren, wenn nötig auch 

ohne vorherige Kenntnis der Betroffenen (§ 4 Absatz 1 Nr. 
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7 KKG). Damit kommt Bildungs- und Betreuungseinrichtun-

gen auch im Bereich der Intervention eine entscheidende 

Rolle zu. 

Kitas, Schulen und Berufsschulen können Belastungen von 

Kindern auffangen, pädagogisch begleiten oder Entwick

lungs- und Bildungsdefizite aufarbeiten. Ihnen kommt eine 

umfassende Rehabilitationsfunktion zu. 

Strafverfolgungsbehörden

Prävention   Intervention   Rehabilitation 

Zu den Strafverfolgungsbehörden zählen insbesondere 

die Staatsanwaltschaften und die Polizei, in besonderen 

Kontexten zählen dazu auch die Zollverwaltung und die 

Finanzverwaltung. 

Neben speziellen Straftatbeständen nach §§ 232 ff. StGB 

(Menschenhandel, Zwangsarbeit und Ausbeutung der 

Arbeitskraft) kommen grundsätzlich vor allem die allge-

meinen Körperverletzungsdelikte nach §§ 223 f. StGB so-

wie Misshandlung von Schutzbefohlenen (§ 225 StGB) in 

Betracht, sofern es sich um sehr schwere Taten handelt, 

also etwa das Quälen und rohe Misshandeln von Kindern.

Kinder- und Jugendärzt*innen 

Prävention   Intervention   Rehabilitation 

Der vierte Teil des JArbSchG (§§ 32 bis 46) regelt die 

gesundheitliche Betreuung von Jugendlichen, die eine 

Beschäftigung aufnehmen wollen. Insofern gibt es bereits 

eine gesetzliche Schnittstelle zwischen dem Vollzug 

des JArbSchG und Kinder- und Jugendärzt*innen. Vor 

dem Eintritt ins Berufsleben müssen Jugendliche ärzt-

lich untersucht werden, dem Arbeitgeber muss eine von 

Ärzt*innen ausgestellte Bescheinigung vorgelegt werden 

(§ 32 I JArbSchG). Eine solche Erstuntersuchung ist nicht 

erforderlich, wenn die Beschäftigung nur geringfügig 

ist, zwei Monate nicht übersteigt und es sich um leichte 

Arbeit handelt, von der keine gesundheitlichen Nachteile 

zu befürchten sind (§ 32 II JArbSchG). Diese Verpflichtung 

ist ein Instrument, das auf reguläre Beschäftigungsver-

hältnisse von Jugendlichen zugeschnitten ist. Tätigkeiten 

von Kindern und Jugendlichen im informellen Bereich oder 

selbstständige Tätigkeiten werden damit nicht erfasst. 

An dieser Stelle können aber gewöhnliche ärztliche 

Untersuchungen und auch präventive Untersuchungen 

wie die Vorsorgeuntersuchungen U1 bis J2 eine entschei-

dende Bedeutung haben: Ärzt*innen können dank ihrer 

medizinischen und psychosozialen Kenntnisse besondere 

Belastungen von Kindern bemerken und Kinder und deren 

Familien beraten sowie über Präventions- und Hilfsan-

gebote informieren. Allerdings sind die Vorsorgeunter-

suchungen – meist ab dem Schulalter – weitestgehend 

nicht verpflichtend, sondern freiwillig. 

Geht es um wirtschaftliche Ausbeutung von Kindern, 

liegt eine Kindeswohlgefährdung vor. Ärzt*innen können 

gemäß § 4 KKG in diesem Fall das Jugendamt informieren 

(§ 4 III KKG), wenn ihnen bei Untersuchungen gewichtige 

Anhaltspunkte für die Gefährdung des Kindeswohls 

auffallen. Das setzt voraus, dass Ärzt*innen über ein hin-

reichendes Bewusstsein über die Belastung von Kindern 

durch Arbeit und Arbeitsausbeutung verfügen und der-

artige Umstände als mögliche Ursache von Entwicklungs-

defiziten oder körperlichen beziehungsweise psychischen 

Erkrankungen in Betracht ziehen. 

Unfallversicherung 

Prävention   Intervention   Rehabilitation 

Die Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung bietet 

zahlreiche Informationsangebote, die auf Jugendliche 

und auf Lehrkräfte zugeschnitten sind. Dabei geht es 

spezifisch um das JArbSchG.36 Die Wiederherstellung der 

Gesundheit und der beruflichen Leistungsfähigkeit im 

Versicherungsfall ist Kernaufgabe der gesetzlichen Unfall-

versicherung. Grundsätzlich spielt die Unfallversicherung 

im Bereich Prävention und Rehabilitation deshalb eine 

Rolle. Mit Blick auf Tätigkeiten im informellen Sektor oder 

im familiären Haushalt stellt sich die Situation jedoch 

anders dar: Sowohl durch die Informationsangebote als 

auch durch die Leistungsansprüche erreicht die gesetzli-

che Unfallversicherung nur spezifische Versicherungsfälle 

(vergleiche § 7 SGB VII) in formellen Arbeitsverhältnissen 

und Betrieben. 
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Familiengerichte 

Prävention   Intervention   Rehabilitation 

Wenn Kinder für ihre Eltern wirtschaftliche Tätigkeiten 

ausüben, können Interessenkonflikte vorliegen: Eltern sind 

die rechtlichen Vertreter*innen ihrer Kinder und dürften 

bestimmte Tätigkeiten nicht billigen, tun es aber aus wirt-

schaftlichen Interessen oder Nöten. 

In solchen Konstellationen sind die Bestellung und Ent-

scheidung eines Ergänzungspflegers im Sinne des § 1809 

BGB erforderlich. Das Kind wird in dieser konkreten An-

gelegenheit von einem*r Ergänzungspfleger*in vertreten, 

der/die vom Familiengericht bestellt wird. 

Darüber hinaus hat das Familiengericht gemäß § 1666 

BGB die Aufgabe, gerichtliche Maßnahmen bei Ge-

fährdung des Kindeswohls anzuordnen. Entsprechende 

Verfahren werden von Amts wegen geführt, es ist daher 

kein förmlicher Antrag für eine Verfahrensanleitung er-

forderlich. 

Weitere öffentliche Stellen 

Grundsätzlich kann jede öffentliche Stelle unmittelbar 

oder mittelbar mit der wirtschaftlichen Ausbeutung von 

Kindern in Berührung geraten. Auch wenn Ämter und Be-

hörden selbst nicht zuständig sind, sind sie zumindest 

verpflichtet, eine zuständige Stelle hinzuzuziehen. 

Um Eltern zu informieren und zu beraten, könnten weitere 

Stellen aktiv werden, etwa die Bundeszentrale für gesund-

heitliche Aufklärung. 

In keinem der zwölf Bundesländer, die uns ge-

antwortet haben (Baden-Württemberg, Bayern, 

Brandenburg, Bremen, Hamburg, Hessen, Nieder-

sachsen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, 

Schleswig-Holstein, Thüringen) gibt es Vorgaben 

für die Zusammenarbeit der Gewerbeaufsichtsäm-

ter mit weiteren Stellen. 
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3.	Was Kinder und 
Jugendliche sagen:  
Ergebnisse der 
Gruppendiskussionen

Für diesen Bericht haben wir an vier Orten in Nordrhein-

Westfalen, Niedersachsen und Brandenburg insgesamt 

37 Mädchen und Jungen im Alter von zwölf bis 18 Jahren 

zu ihrer bezahlten und unbezahlten Tätigkeit neben dem 

Schulbesuch befragt (siehe Workshopagenda in Anhang 

IV und Übersicht über Teilnehmer*innen, ihre Tätigkeit 

sowie deren Bewertung in Anhang VI). Die Ansprache 

der Kinder und Jugendlichen erfolgte über bestehende 

Schulkontakte von Terre des Hommes sowie den Bund der 

Deutschen Landjugend.  

 

Bei der Erstansprache wurde deutlich, dass es in Deutsch-

land immense Vorbehalte bei der Thematik »Kinderarbeit« 

gibt. Mehrfach wurde darauf hingewiesen, dass eine 

derart negativ konnotierte Befragung nicht unterstützt 

werde, obwohl wir ausdrücklich betont hatten, dass 

sowohl positive als auch negative Aspekte in den Blick 

genommen werden. Auch bei Eltern und teilnehmenden 

Schüler*innen schien das Thema mit Vorbehalten und 

Ängsten verbunden. Ein Vater gab seinem Sohn kurz vor 

Beginn des Workshops noch die Anweisung, in der Dis-

kussion nichts zu sagen. Manche Teilnehmende gaben zu 

Beginn des Workshops ein deutlich geringeres Ausmaß 

ihrer Tätigkeit an als am Ende – es scheint, als hätten sie 

etwas Zeit gebraucht, um sich zu öffnen. Andere gaben 

im Gespräch andere Informationen als im Fragebogen 

an, teilweise mehr Arbeitsleistung und teilweise weniger, 

sodass ein Mittelmaß berücksichtigt wurde. 

An den Gruppendiskussionen waren Schüler*innen aus 

Förder-, Haupt- und Gesamtschule sowie Gymnasium 

beteiligt. Ein Workshop fand in einem sozialen Brenn-

punkt statt, zwei Workshops in gut situierten städtischen 

Kontexten und ein weiterer auf dem Land. Die Stichprobe 

ist natürlich nicht repräsentativ und lässt daher keine ver-

lässlichen Rückschlüsse auf die Anzahl der arbeitenden 

Kinder in Deutschland zu. Sie gibt aber deutliche Hinwei-

se, dass in Deutschland mehr Kinder unter Bedingungen 

arbeiten, die gegen den Kinder- und Jugendarbeitsschutz 

verstoßen, als den zuständigen Behörden bekannt ist. Die 

Arbeitsschutzbehörden der Länder und das BKA berichten 

von insgesamt rund 60 Fällen pro Jahr. Allein bei den Diskus

sionen mit insgesamt 37 Kindern und Jugendlichen haben 

•	 14 Kinder über Tätigkeiten oder Arbeitsbedingungen 

berichtet, die eindeutig und in vielen Fällen gleich 

mehrfach gegen den Kinder- und Jugendarbeitsschutz 

verstoßen (höhere Summe durch mehrfache Verstöße).  

Darunter:

•	 4 Kinder wegen für sie verbotener Tätigkeiten  

(Türsteher, Ausschank von Alkohol in Gaststätten)

•	 12 Kinder wegen zu langer Arbeitszeiten

•	 1 Kind wegen Nachtarbeit

•	 6 Kinder wegen Hantierens mit gefährlichem Werk-

zeug oder gefährlichen Stoffen (Baustelle, Land-

wirtschaft, Fabrik)

•	 2 Kinder wegen Unterschreitung des Mindestalters 

von 13 Jahren 

•	 5 Kinder haben Tätigkeiten oder Arbeitsbedingungen 

geschildert, die potenziell einen Verstoß gegen das 

Kinder- und Jugendarbeitsschutz darstellen, abhängig 

davon, wie häufig sie die Tätigkeit ausüben, ob eine 

fachliche Anleitung und Beaufsichtigung erfolgten und 

mit welchen Geräten und Maschinen sie tatsächlich 

hantieren. Dies müsste im Einzelfall geprüft werden.
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•	 18 Kinder haben Tätigkeiten oder Arbeitsbedingungen 

dargelegt, die aus Sicht von Terre des Hommes mit 

den Bestimmungen des Kinder- und Jugendarbeits-

schutzes konform sind.

Die Tätigkeiten der Kinder sind beeindruckend vielfältig. 

Fast alle helfen im Haushalt. Viele passen zusätzlich auf 

kleinere Geschwister oder Kinder im Familien- oder Be-

kanntenkreis auf, unterstützen die Tierhaltung oder helfen 

im Garten oder beim Auto waschen. Kinder und Jugend-

liche nannten zusätzlich Arbeit im Bekleidungsgeschäft 

(2), Nachhilfe (2), Mithilfe im Restaurant (5), beim Friseur 

(2), Arbeit auf Baustellen / bei der Gebäudereinigung (3), 

in der Forstwirtschaft (2) sowie in der Landwirtschaft 

(3) oder beim Immobilienmakler (1), im Sicherheitsdienst 

(1) und in der Fabrik (3). Trotz hoher zeitlicher Belastung 

durch ihre Arbeit engagieren sich einige ehrenamtlich, 

zum Beispiel bei der freiwilligen Feuerwehr, im Sportver-

ein, dem Jugendclub oder einem Hospiz. 

Auffällig ist, dass die meisten Verstöße gegen den Kinder- 

und Jugendarbeitsschutz: 

•	 im familiären Betrieb erfolgen, das heißt im eigenen 

Restaurant oder Gastronomiebetrieb oder in einer 

familiär geführten Firma (7 Fälle),

•	 zu Hause erfolgen (4 Fälle). Drei Kinder pflegen An-

gehörige, übernehmen den Haushalt und betreuen 

Geschwister mit jeweils großer zeitlicher Belastung, 

die deutlich über den Stundenzahlen liegt, die das 

Jugendarbeitsschutzgesetz nennt,

•	 gemeinsam mit einem Elternteil bei einem externen 

Arbeitgeber geleistet wird (1 Fall).

Interessant ist, dass bei unserer Stichprobe die höchste 

Zahl der Verstöße gegen den Kinder- und Jugendarbeits-

schutz am Gymnasium vorlag (5 Verstöße, 2 potenzielle 

Verstöße bei insgesamt 9 Kindern). Dies mag der Zufällig-

keit der Stichprobe geschuldet sein, zeigt aber dennoch, 

dass sich das Problem über alle sozialen Schichten er- 

streckt. Keines der befragten Kinder hatte bislang auf-

grund der Arbeit Kontakt mit staatlichen Stellen. Art und 

Ausmaß der Tätigkeiten waren den Lehrer*innen unbe-

kannt. Da in den meisten Fällen die Eltern offensichtlich 

zustimmen oder gemeinsam mit den Kindern arbeiten, 

Welche Gründe nennen Kinder und Jugendliche für     ihre Arbeit* 

Warum? > Warum? > Warum? > Warum? > Warum?

Spaß/ 
Leidenschaft

Ehrenamt wird honoriert Zum Beispiel kostenlose Schwimmbadbesuche

Kontakte knüpfen / Soziales Umfeld 
erweitern

Andere Kulturen/Verhaltensweisen kennenlernen

Tipps für den Alltag austauschen (bspw. bzgl. Kaufent-
scheidungen)

Hat selbst keine Geschwister – Babysitten als Ersatz

Macht mehr Freude als allein zu arbeiten

Genieße die Ruhe / bin draußen

Abwechslung/Vielseitigkeit

Landwirtschaft

Mit Tieren arbeiten
Niedliche Lebewesen

Nahrungsmittel

Konkretes Ergebnis / Produkt

Immer wieder passieren neue Dinge

Trecker fahren

Faszination für Technik/Automatisierung

Langeweile Keine Hobbys / nichts zu tun
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stellt sich die Frage, wie die staatlichen Stellen von 

diesen Fällen erfahren sollen und wie Abhilfe geschaffen 

werden kann. 

Die Gründe für die Tätigkeit sind vielfältig, aber ähnelten 

sich in allen Gruppendiskussionen. Zu den Hauptgründen 

zählen: Spaß/Leidenschaft; der Wunsch, Geld zu ver-

dienen, selbstständig zu werden; etwas zu lernen oder 

den Eltern etwas zurückzugeben oder sie finanziell zu 

entlasten. Auch der Wunsch nach Lob und Anerkennung 

wurde mehrfach genannt, ebenso wie der Wunsch, die Fa-

milientradition zu erhalten. Manche Kinder gaben an, aus 

Langeweile zu arbeiten. Besonders hervorzuheben ist die 

große Hilfsbereitschaft, die häufig genannt wurde. Viele 

Kinder betonten, dass sie auch ohne Bezahlung arbeiten 

und ihrer Familie helfen würden, weil es für sie selbstver-

ständlich ist. Zudem hoben viele hervor, dass es sie stolz 

macht, helfen zu können und durch die eigene Tätigkeit 

und das Einkommen selbstständig und unabhängig zu 

sein. Insbesondere die Kinder, die in der Landwirtschaft 

oder im Traditionsbetrieb der Familie tätig sind, sprachen 

von einer großen »Leidenschaft« für die Arbeit. Andere 

machten deutlich, dass sie auf das Geld angewiesen sind, 

aber keine große Freude auf der Arbeit empfinden. 

Besonders besorgniserregend war die Schilderung der 

Schüler*innen aus dem sozialen Brennpunkt. Sie erläuter-

ten eindrücklich, wie groß der Einfluss einer kriminellen 

Jugendgang ist, die ihren Stadtteil (sie nennen es »Ghet-

to«) stark dominiert. Die Gruppe besteht ausschließlich 

aus Minderjährigen, die entweder sozial wenig vernetzten 

anderen Minderjährigen »Geld abziehen« oder sie zum 

Drogenverkauf anstiften. Kinder und Jugendliche in 

diesem Stadtteil arbeiten auch, um für diese Gruppe 

zahlungsfähig zu sein. Der Drogenverkauf spielt hier eine 

große Rolle, er ist zum einen Erwerbsquelle und führt zum 

anderen durch Abhängigkeit der Eltern zur Vernachlässi-

gung der Kinder. 

Drei Kinder, die pflegen, schilderten, wie sehr sie die 

chronische Erkrankung eines Familienmitglieds sowohl 

psychisch belastet als auch täglich beansprucht, da sie 

entweder die Pflege unterstützen oder zur Entlastung der 

pflegenden Person viel Verantwortung im Haushalt über-

nehmen oder zum Gelderwerb arbeiten.

Welche Gründe nennen Kinder und Jugendliche für     ihre Arbeit* *zwischen zwölf und 18 Jahren

Warum? > Warum? > Warum? > Warum? > Warum?

Spaß/ 
Leidenschaft

Ehrenamt wird honoriert Zum Beispiel kostenlose Schwimmbadbesuche

Kontakte knüpfen / Soziales Umfeld 
erweitern

Andere Kulturen/Verhaltensweisen kennenlernen

Tipps für den Alltag austauschen (bspw. bzgl. Kaufent-
scheidungen)

Hat selbst keine Geschwister – Babysitten als Ersatz

Macht mehr Freude als allein zu arbeiten

Genieße die Ruhe / bin draußen

Abwechslung/Vielseitigkeit

Landwirtschaft

Mit Tieren arbeiten
Niedliche Lebewesen

Nahrungsmittel

Konkretes Ergebnis / Produkt

Immer wieder passieren neue Dinge

Trecker fahren

Faszination für Technik/Automatisierung

Langeweile Keine Hobbys / nichts zu tun
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Geld verdienen

Schulden tilgen Schulden durch Flucht nach Deutschland Suche nach besserer Zukunft

Drogen (verkaufen)

Drogenabhängigkeit Vernachlässigung durch Eltern
Eltern selber drogenabhängig

Eltern verlieren Hoffnung

Drogenverkauf bringt mehr Geld als andere Jobs
Freunde werben Kinder an

Nachahmen von Vorbildern aus der Umgebung

Dinge leisten können /  
Wünsche erfüllen

Wunsch, teure Sachen zu kaufen Macht Freude, finanziell unabhängig zu sein

Sparen für Motorrad

Geld für den Führerschein zurücklegen (50 Prozent) (2) Eltern möchten, dass ich lerne, mit Geld umzugehen

In Bitcoins investieren

Eltern erwarten, dass gew. Sachen selbst gekauft werden

Inflation

Familie entlasten 
»reines Gewissen« haben durch Mithilfe

Familienbetrieb benötigt weniger Personal, wenn Kind 
mithilft (Gastronomie – Fachkräftemangel)

Lernen für  
die Zukunft

Persönliche Weiterentwicklung

Wunsch, später keine Geldprobleme/Schulden zu haben Hört von anderen, wie das ist

Später mehr Verantwortung tragen

Gute Sprachübung (Übersetzungstätigkeit)

Berufsleben kennenlernen

Erfahren, wie sich Berufsleben anfühlt

Erst Ehrenamt, dann Aushilfstätigkeit, dann eventuell 
Ausbildung

Ehrenamt sieht gut aus im Lebenslauf

Kenntnisse/ 
Fähigkeiten erwerben 

Technik Zum Beispiel Autos aufschneiden bei der Feuerwehr

Landwirtschaft/Nahrungskette kennenlernen
Umgang mit Tieren lernen Wertschätzung des Lebens

Sinnstiftende Tätigkeit (Produktion von Nahrungsmitteln)

Erfolgserlebnisse haben

Gibt besseres Gefühl

Bildung ist wichtig

Erfahrungen sammeln / Fehler machen und daraus lernen

Selbstständigkeit

Eltern nicht nach Geld fragen müssen Gute Vorbereitung für die Zukunft (2) Erfahren wie es ist, eine eigene Familie zu haben Später unabhängig sein

Verantwortung übernehmen / 
Pflichten erfüllen

z. B. Mannschaft motivieren, Spieltaktik entwickeln

Trainermangel Kind springt ein und wird selbst Trainer

Eltern helfen /  
etwas  
zurückgeben

Vater helfen Vater ist krank

Mutter helfen
Damit Mutter nicht alles alleine machen muss Mutter ist krank

Vater nur am Wochenende da Arbeitet unter der Woche woanders Erlernter Beruf

Oma helfen Möchte ein guter Mensch sein

Dank dafür, dass Eltern für  
Kinder da waren

Lob/ 
Anerkennung

Schön, wenn man Trinkgeld  
oder Süßes bekommt

Eltern stolz auf Kinder

Tradition  
erhalten

Vorbilder nachahmen
Viele Menschen in Deutschland haben bei der Ankunft hier 
geholfen

Möchte diese positive Erfahrung weitergeben

Familiengeschäft stärken Sorgt für Lebensunterhalt

Warum? > Warum? > Warum? > Warum? > Warum?
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Geld verdienen

Schulden tilgen Schulden durch Flucht nach Deutschland Suche nach besserer Zukunft

Drogen (verkaufen)

Drogenabhängigkeit Vernachlässigung durch Eltern
Eltern selber drogenabhängig

Eltern verlieren Hoffnung

Drogenverkauf bringt mehr Geld als andere Jobs
Freunde werben Kinder an

Nachahmen von Vorbildern aus der Umgebung

Dinge leisten können /  
Wünsche erfüllen

Wunsch, teure Sachen zu kaufen Macht Freude, finanziell unabhängig zu sein

Sparen für Motorrad

Geld für den Führerschein zurücklegen (50 Prozent) (2) Eltern möchten, dass ich lerne, mit Geld umzugehen

In Bitcoins investieren

Eltern erwarten, dass gew. Sachen selbst gekauft werden

Inflation

Familie entlasten 
»reines Gewissen« haben durch Mithilfe

Familienbetrieb benötigt weniger Personal, wenn Kind 
mithilft (Gastronomie – Fachkräftemangel)

Lernen für  
die Zukunft

Persönliche Weiterentwicklung

Wunsch, später keine Geldprobleme/Schulden zu haben Hört von anderen, wie das ist

Später mehr Verantwortung tragen

Gute Sprachübung (Übersetzungstätigkeit)

Berufsleben kennenlernen

Erfahren, wie sich Berufsleben anfühlt

Erst Ehrenamt, dann Aushilfstätigkeit, dann eventuell 
Ausbildung

Ehrenamt sieht gut aus im Lebenslauf

Kenntnisse/ 
Fähigkeiten erwerben 

Technik Zum Beispiel Autos aufschneiden bei der Feuerwehr

Landwirtschaft/Nahrungskette kennenlernen
Umgang mit Tieren lernen Wertschätzung des Lebens

Sinnstiftende Tätigkeit (Produktion von Nahrungsmitteln)

Erfolgserlebnisse haben

Gibt besseres Gefühl

Bildung ist wichtig

Erfahrungen sammeln / Fehler machen und daraus lernen

Selbstständigkeit

Eltern nicht nach Geld fragen müssen Gute Vorbereitung für die Zukunft (2) Erfahren wie es ist, eine eigene Familie zu haben Später unabhängig sein

Verantwortung übernehmen / 
Pflichten erfüllen

z. B. Mannschaft motivieren, Spieltaktik entwickeln

Trainermangel Kind springt ein und wird selbst Trainer

Eltern helfen /  
etwas  
zurückgeben

Vater helfen Vater ist krank

Mutter helfen
Damit Mutter nicht alles alleine machen muss Mutter ist krank

Vater nur am Wochenende da Arbeitet unter der Woche woanders Erlernter Beruf

Oma helfen Möchte ein guter Mensch sein

Dank dafür, dass Eltern für  
Kinder da waren

Lob/ 
Anerkennung

Schön, wenn man Trinkgeld  
oder Süßes bekommt

Eltern stolz auf Kinder

Tradition  
erhalten

Vorbilder nachahmen
Viele Menschen in Deutschland haben bei der Ankunft hier 
geholfen

Möchte diese positive Erfahrung weitergeben

Familiengeschäft stärken Sorgt für Lebensunterhalt

Warum? > Warum? > Warum? > Warum? > Warum?
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Übersicht über die Empfehlungen  
der Kinder und Jugendlichen* an Stakeholder

*zwischen zwölf und 18 Jahre

Eltern

  Mehr Geld für die Kinder

  Mehr Zeit für die Kinder

  Kosten für besondere Anschaffungen übernehmen

Freunde

  Mehr Inspiration

  Guter Einfluss

Lehrer*innen/Sozialarbeiter*innen

  Mehr Fokus auf Handwerk als Berufsoption legen. 

Als Beispiele genannt: Berufspraktikum statt in 

der 11. Klasse in der 9. Klasse.

  Mehr Informationen über mögliche Ausbildungen 

mit den Schüler*innen teilen

  Klassenarbeiten nicht gebündelt in einer Woche 

schreiben, da die Belastung zu hoch ist und es 

schwer ist, Zeit zum Lernen für mehrere Fächer zu 

finden, wenn man so viel arbeitet

  Hausaufgaben besser dosieren

  Lehrer*innen »sollen die Last berücksichtigen, die 

auf den Schülern liegt« (Mädchen, 16 Jahre) (2)

  Mehr Vorbereitung auf das Leben allgemein, 

soziale Werte stärken

  Mehr Schulsozialarbeiter*innen

  Besseres/gesünderes Mensa-Essen

  Schule im Schichtsystem (zum Beispiel 

Abendschule, damit Arbeit oder Schlaf vorher 

möglich wird)

  Kürzere Schulzeit und Hausaufgaben zu Hause 

(mit technischer Unterstützung, zum Beispiel 

Laptop), statt bis um 15 Uhr Offener Ganztag 

(OGS), um flexibler arbeiten zu können

  Späterer Schulanfang

Stadt

  Verlässlicher Nahverkehr, Bustaktung erhöhen/

Busse pünktlicher (2)

  Schulbeginn anders takten, um großes Verkehrs-

aufkommen zu umgehen

  Mehr finanzielle Unterstützung für benachteiligte 

Schüler*innen

  Schule/Freizeitmöglichkeiten als Ausgleich zur 

Arbeit intakt halten

Politik

  Kindergeld erhöhen,  

damit Arbeit nicht notwendig ist (2)

  Mindestlohn erhöhen (2)

  Inflation bekämpfen

Arbeitgeber

  Mehr Lohn (2)

  Keine »Drecksarbeit« verlangen

  Mehr Wertschätzung

  Mehr fachliche Unterstützung/Anleitung (2)

Polizei

  Mehr Polizeipräsenz, da häufig Schlägereien auf 

dem Schulhof stattfinden; Jugendgangs, die »auf  

Krawall gebürstet sind«

  Besserer Schutz vor kriminellen Jugendgangs
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Darstellung »Flower of Support«
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4.	Funktioniert 
der Kinder- und 
Jugendarbeitsschutz?

Die Umsetzung des Kinder- und Jugendarbeitsschutzes 

liegt in der Zuständigkeit der 16 Bundesländer. Sie be-

aufsichtigen die zuständigen Behörden, informieren über 

die Gesetzeslage und berichten über Kontrollen und Ver-

stöße. Alle Bundesländer veröffentlichen Statistische Jah-

resberichte der jeweiligen Arbeitsschutzbehörde, dabei 

berichten sie quantitativ in bundesweit nach einheitlichen 

Kriterien gestalteten Tabellen.37 Zudem berichtet das BKA 

im »Bundeslagebild Menschenhandel und Ausbeutung« 

jedes Jahr über die Arbeitsausbeutung Minderjähriger. 

Wir haben im Dezember 2023 alle auf den Webseiten der 

Länder zugänglichen Berichte gesichtet. Eine Übersicht 

über die zuständigen Aufsichtsbehörden, die Berichte der 

Arbeitsschutzbehörden, die gemeldeten Verstöße, Buß-

gelder und Strafanzeigen und die Informationsangebote 

findet sich im Anhang II.  

 

 

4.1	 Was ist über Verstöße gegen den 
Jugendarbeitsschutz bekannt? 

Nach den im Dezember 2023 öffentlich vorliegenden 

Berichten der Gewerbeaufsichtsämter aller deutschen 

Bundesländer hat es in Deutschland während eines 

Jahres insgesamt 57 Verstöße gegen das Jugendarbeits-

schutzgesetz gegeben, die mit Sanktionen belegt wur-

den: 8 Anordnungen, 1 Zwangsmittel, 21 Verwarnungen, 

23 Bußgelder und 4 Strafanzeigen (zur Aussagekraft der 

Berichte siehe unten). Das Bundeskriminalamt befasst 

sich mit Arbeitsausbeutung von Minderjährigen und führt 

die Zahl abgeschlossener Verfahren des Vorjahres in 

»Bundeslagebild Menschenhandel und Ausbeutung« auf. 

Demnach wurden im Jahr 2022 sechs Ermittlungsverfah-

ren gegen 18 Tatverdächtige mit minderjährigen Opfern 

zwischen elf bis 17 Jahren abgeschlossen, im Jahr 2021 

waren es fünf Ermittlungsverfahren.38

Angesichts von 14.251.723 Minderjährigen in Deutsch-

land39 sind das verschwindend geringe Zahlen. 

Zeigen sie, dass es nur wenig Probleme gibt?  

Oder eher, dass es an Wissen, Bewusstsein und 

wirksamen Verfahren fehlt? 
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Türsteher und Kellner mit 14 Jahren

Der 14-jährige Hauptschüler P. schildert, dass er be-

reits seit einiger Zeit freitags als Security-Mitarbeiter 

tätig ist, gemeinsam mit seinem Vater. Von 22.00 Uhr 

abends bis 06.00 Uhr morgens arbeitet er und erhält 

dafür pro Schicht 50 Euro. Die Ferien verbringt er häu-

fig in einem anderen europäischen Land und arbeitet 

dort als Kellner in einer Bar, jeden zweiten Tag von 

06.00 bis 18.00 Uhr. Er verdient dort für zwölf Stunden 

Arbeit etwa 30 bis 35 Euro.

Als Gründe für seine Arbeit gibt er an, dass er seinem 

Vater bei der Arbeit hilft, weil er so der Langeweile 

entgehen möchte. Er leiste ihm Gesellschaft. Auf 

die Frage, welche Wünsche oder Empfehlungen er 

hat, legt er dar, dass er grundsätzlich sehr zufrieden 

mit seiner Arbeit ist und auch stolz darauf, helfen zu 

können. Ein späterer Schulbeginn würde ihm ermög-

lichen, freitags vor der Arbeit länger zu schlafen und 

danach erst zur Schule gehen zu können.

»Mein Hobby ist Arbeiten«

Der zwölfjährige Förderschüler K. schildert mit gro-

ßer Begeisterung, wie er aktiv in der Landwirtschaft 

mithilft. Seine Eltern haben keinen eigenen Betrieb, 

aber er hat sich vor etwa zwei Jahren aus Interesse 

selbst zwei Betriebe gesucht, bei denen er nun für 

10 Euro pro Stunde hilft. 

Bei einem Bullenmastbetrieb mit 1.200 Bullen ver-

bringt er in den Ferien viel Zeit. Er arbeitet dann an 

fünf Tagen in der Woche von 7.00 bis 20.00 Uhr mit 

einer Stunde Mittagspause. Zu seinen Tätigkeiten 

gehören das Tränken der Kälber, Futter anschieben 

sowie die Beteiligung in der Erntesaison (Mais- und 

Rapsernte). Während der Schulzeit arbeitet er am 

Wochenende auf einem Milchviehbetrieb und versorgt 

die Kühe. Meist fährt er freitags nach der Schule 

dorthin und startet vom Hof am Montag wieder in die 

Schule. Dazwischen arbeitet er am Freitag bis 20.00 

Uhr und Samstag bis Sonntag erneut von 07.00 bis 

20.00 Uhr. Er betont, dass die Zeiten variieren, aber 

besonders zur Ernte auch noch länger sein können. 

»Mein Hobby ist Arbeiten«, sagt er. Große Leiden-

schaft – insbesondere für landwirtschaftliche Fahr-

zeuge – treibt ihn an. Die Diskussion in der Gruppe 

über das gesetzliche Mindestalter von 13 Jahren für 

leichte Arbeit lässt ihn kalt: »Es ist mir egal, was das 

Gesetz sagt – ich arbeite.«

Schule und Job im Einzelhandel

Die 16-jährige D. arbeitet jeden Tag direkt nach der 

Schule und samstags in einem Bekleidungsgeschäft, 

insgesamt 25 bis 30 Stunden pro Woche. In den Ferien 

arbeitet sie dort täglich von 13.30 bis 19.00 Uhr. Sie 

wohnt allein und kümmert sich um ihren Haushalt. 

»Ja, manchmal ist es anstren
gend, so mit der Schule und so!«

Die 15-jährige L. arbeitet während der Schulzeit 

jedes Wochenende von Freitag bis Sonntag in der 

elterlichen Brauereigaststätte. Sie beginnt um 17.00 

Uhr oder um 19.00 Uhr und arbeitet bis etwa 22.00 

Uhr. In den Ferien arbeitet sie etwa jeden zweiten 

Tag. Sie gibt an, dass Fachkräftemangel herrscht 

und Personal teuer ist. »Ich werde bezahlt, aber jetzt 

nicht so wie die anderen Angestellten.« 

»Helfen ist selbstverständlich«

Der 14-jährige M. betont immer wieder, dass Hilfsbe-

reitschaft für ihn selbstverständlich ist und dass er 

gerne Verantwortung übernimmt. Es sagt, dass seine 

Mutter krank ist und er deshalb viel hilft. M. besucht 

das Gymnasium und betreut nach der Schule seine 

beiden kleinen Brüder im Alter von acht und zehn 

Jahren. Zudem hilft er seit etwa zwei Jahren regel-

mäßig im Familiengeschäft, einer Baufirma. Dreimal 

pro Woche arbeitet er für zwei bis drei Stunden mit, 

in den Ferien täglich von etwa 12.00 bis 16.00 Uhr. 

Zudem übersetzt er ab und zu für seine Eltern.
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Aussagekraft der Informationen

Aus den Statistiktabellen der Jahresberichte geht ledig-

lich hervor, wie viele Vorgänge es im vergangenen Jahr 

gegeben hat. Nicht ersichtlich ist:

•	 ob in der Rubrik »Anfragen/Anzeigen/Mängelmeldun-

gen« die Anfragen oder die Anzeigen und Mängelmel-

dungen überwiegen,

•	 wie viele davon zu Anordnungen, Verwarnungen, Buß-

geldern oder Strafanzeigen geführt haben,

•	 wie schwer Verstöße waren, wie viele Kinder betroffen 

waren, wie alt sie waren, um welche Art der Beschäf-

tigung oder des Verstoßes es ging und um welche Art 

von Betrieb es sich handelte,

•	 ob es Zusammenhänge mit kriminellen Delikten wie 

Menschenhandel oder Zwangsarbeit gibt, wie sie im 

BKA-Bundeslagebild berichtet werden.

Einige Länder veröffentlichen zusätzlich einen Text-

teil. Kein Bundesland hat in einem solchen Textteil in 

den Jahresberichten, die im Dezember 2023 verfügbar 

waren, über Kinder- und Jugendarbeitsschutz berichtet. 

Ausnahme ist Sachsen: Dort wird allerdings lediglich 

mitgeteilt, dass wegen Corona weniger Betriebsprüfun-

gen durchgeführt werden konnten, weniger Anträge auf 

Theatermitwirkung eingegangen sind und die »Gemein-

same Deutsche Arbeitsschutzstrategie« nun gemeinsam 

mit dem Jugendschutz überprüft werde. In einem Satz 

verweist Sachsen auf Probleme: »Zu verzeichnen war zu-

dem eine Zunahme komplexer Problemlagen unter jungen 

Menschen. Der Anteil an Einzelfallhilfen nahm in der Folge 

ebenfalls zu.«40 Weitere Informationen zu diesem Satz 

werden nicht gegeben, weder um welche Art der Verstöße 

gegen den Jugendarbeitsschutz es sich handelt noch wie 

alt die betroffenen Kinder sind oder in welchen Branchen 

sie gearbeitet haben. 

Aktualität der Informationen 

Während im Dezember 2023 Schleswig-Holstein bereits 

den Arbeitsschutzbericht 2023 veröffentlicht hat,41 war 

auf der Webseite Sachsen-Anhalts der Bericht aus dem 

Jahr 2018 online. Die Berichte aus den anderen Bundes-

ländern betreffen die Jahre 2021 und 2022. 

Ausnahmegenehmigungen für Teilnahme 

an kulturellen Veranstaltungen 

Auffällig ist eine hohe Zahl von Genehmigungen für Aus-

nahmen in den Bundesländern Bayern, Berlin, Branden-

burg, Hamburg und Nordrhein-Westfalen. Auch in allen 

anderen Bundesländern sind Ausnahmegenehmigungen 

gewährt worden. Die Antragstellung von Kultur- und Me-

dienbetrieben scheint geübte Praxis, die hohe Anzahl von 

Genehmigungen in den oben genannten Bundesländern 

sind vermutlich durch die Zahl der Kultureinrichtungen 

und Medienstandorte zu erklären. 

Informationen für Eltern, Kinder und 

Jugendliche und Arbeitgeber*innen

Alle Bundesländer bieten auf ihren Webseiten Informa

tionen an (Überblick in Anhang II): Zu finden sind Anträge 

auf Ausnahmegenehmigungen für Kinder, die bei kulturel-

len Veranstaltungen mitwirken (Film- und Theaterauffüh-

rungen) sowie Anträge und Informationen zur medizini-

schen Untersuchung von Jugendlichen vor Berufseintritt. 

Informationen in allgemeinverständlicher Sprache für 

Eltern und Arbeitgeber*innen gibt es in den meisten Bun-

desländern. Nicht jedes Bundesland bietet Informationen 

für Kinder und Jugendliche: Keine Informationen bieten 

Bremen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und Schles-

wig-Holstein. Alle anderen Bundesländer bieten Flyer oder 

Merkblätter für Schüler*innen und Jugendliche, allerdings 

in sehr unterschiedlicher Qualität und Ausführlichkeit. 

Zum Teil geht es nur um einzelne Aspekte, wie etwa Be-

triebspraktika oder Ferienjobs. Lediglich der Freistaat 

Sachen und die Webseite »Pausentaste« des Familien-

ministeriums (BMFSFJ) für pflegende Jugendliche stellen 

Informationen in Deutsch und weiteren Sprachen zu Ver-

fügung: »Pausentaste« in Englisch und Russisch, Sachsen 

in sechs Sprachen. 

Auch der Bund informiert. Zum Kinder- und Jugendar-

beitsschutz ist auf der Webseite des Bundesministeriums 

für Arbeit und Soziales (BMAS) ein Flyer zu finden.42 

In den Terre des Hommes-Diskussionen mit Kindern und 

Jugendlichen wusste niemand etwas über Arbeitsschutz, 

gesetzliche Regeln oder Mindestalter. Auch die VN-KRK 

war unbekannt. Nur ein Jugendlicher wusste, dass er mit 

14 Jahren einen Ferienjob annehmen könnte.
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Auffindbarkeit und Zuständigkeiten

Auffällig ist, dass die Zuständigkeiten der Aufsichtsbe-

hörden auf den Webseiten vieler Bundesländer nicht ohne 

Weiteres auffindbar sind. Das betrifft sowohl die Statis-

tiken und Berichte als auch Informationen für Arbeitge-

ber*innen, die regelmäßig mindestens einen Jugendlichen 

beschäftigen und gesetzlich verpflichtet sind, ihn oder sie 

auf die zuständige Aufsichtsbehörde an geeigneter Stelle 

hinzuweisen (§ 47 JArbSchG).

4.2	 Fazit und Empfehlungen

Es arbeiten mehr Kinder unter Bedingungen, die ihrer 

Gesundheit, Entwicklung und Bildung schaden, als den 

Aufsichtsbehörden bekannt ist. Der Kinder- und Jugend-

arbeitsschutz hat Lücken und deckt nicht die VN-KRK ab. 

Die Verfahren sind unzureichend. Wichtige Akteure sind 

nicht für Belange des Kinder- und Jugendarbeitsschutzes 

sensibilisiert und arbeiten nicht systematisch zusammen.

Die Annahme, dass das JArbSchG im Wesentlichen die 

Anforderungen aus Artikel 32 VN-KRK und den entspre-

chenden IAO-Übereinkommen erfülle, trifft im Hinblick 

auf den Anwendungsbereich des JArbSchG nicht zu. Das 

JArbSchG adressiert lediglich einen Teil der menschen-

rechtlichen Verpflichtungen zum Schutz vor Kinderarbeit. 

Es reguliert nicht:

•	 selbstständige Tätigkeiten von Kindern und Jugend-

lichen (zum Beispiel Kinderinfluencer*innen), 

•	 die Erledigung eigener Angelegenheiten (wie etwa Zu-

verdienste durch Online-Gaming), 

•	 informelle Tätigkeiten wie das »Betteln«. 

Schließlich kennt Artikel 32 der VN-KRK auch keine Aus-

nahmen, sondern gilt für alle Formen von Tätigkeiten von 

Kindern. Damit unterscheidet sich Artikel 32 VN-KRK von 

der Systematik des JArbSchG: Die Ausnahmetatbestände 

in § 1 Absatz 2 JArbSchG führen dazu, dass manche Tätig-

keiten von den Verpflichtungen des JArbSchG ausgenom-

men werden. Damit sind zum Beispiel Beschäftigungen 

im Familienhaushalt unreguliert und werden vom Gesetz-

geber als «unbedenklich« verortet. 

Das JArbSchG differenziert an unterschiedlichen Stellen 

zwischen den Tätigkeiten von Kindern und Jugendlichen: 

Das ist vor allem bei der Gestaltung des Anwendungsbe-

reichs der Fall (§ 1 JArbSchG), ebenso bei der Gestaltung 

der behördlichen Ausnahmebefugnisse (§ 6 JArbSchG). 

Ferner gibt es auch tätigkeitsspezifische Differenzierun-

gen bei den gesetzlichen Ruhezeiten (§§ 14 ff. JArbSchG) 

sowie bei den Beschäftigungsverboten (§ 22 ff. 

JArbSchG). 

Damit drängen sich bereits ausgehend von der gesetz-

lichen Systematik gewisse Wertungen von Tätigkeiten auf. 

Bemerkenswert ist, dass es branchenspezifische Besser-

stellungen gibt, etwa im Hinblick auf die Arbeitszeiten von 

über 16-Jährigen beispielsweise für Gaststätten und das 

Schaustellergewerbe, in mehrschichtigen Betrieben, in 

der Landwirtschaft oder in Bäckereien und Konditoreien 

(vergleiche § 14 Absatz 2 JArbschG). Solche gesetzlichen 

Privilegierungen – die es branchenspezifisch im JArbSchG 

an mehreren Stellen gibt – sind offensichtlich auf die 

ökonomischen Bedarfe der entsprechenden Branchen 

zugeschnitten und spiegeln deren erfolgreiche Lobby-

arbeit wider. Andere Branchen, wie etwa Pflege oder 

Abfallwirtschaftsmanagement, sind ebenfalls mit frühem 

Arbeitsbeginn oder Spätschichten verbunden, hier gibt es 

allerdings keine Ausnahmen. 

Die Privilegierung von Branchen trägt nicht der Risikomi-

nimierung für Jugendliche Rechnung und ist nicht kinder-

rechtebasiert: Hierfür wäre es erforderlich, dass etwaige 

Sondervorschriften Jugendliche und ihre selbstbestimm-

te, informierte und autonome Entscheidung (vergleiche 

Artikel 12 VN-KRK) in den Mittelpunkt stellen und dass 

Jugendlichen kein Nachteil entstehen darf, wenn sie von 

etwaigen Sondervorschriften keinen Gebrauch machen 

möchten. Ökonomische Bedürfnisse bestimmter Bran-

chen wären hierfür vollkommen unerheblich. Lediglich 

Akkordarbeit (§ 23 JArbSchG) und Arbeit unter Tage (§ 24 

JArbSchG) sind – zu Recht – besonders streng reguliert 

und damit faktisch schon jetzt vom JArbSchG als «Risiko-

branchen« ausgewiesen. 
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Empfehlungen 

Seit der Verabschiedung des JArbSchG im Jahr 1976 ha-

ben sich neue Arbeitsformen und Tätigkeiten entwickelt, 

die es zuvor nicht gab, wie etwa Arbeit in und mit digi-

talen Medien. Neu ist auch der Blick auf Arbeit in Familie 

und Haushalt: Was heute als Sorgearbeit (Care-Arbeit) 

Eingang in Forschung, politische Debatte und Regelungen 

gefunden hat, galt damals noch kaum als Arbeit. 

Generell fehlen in Deutschland Daten über Kinder und 

Jugendliche.43 Weitere Forschung ist auch zur Situation 

arbeitender Kinder notwendig. 

Der Gesetzgeber sollte sich ausführlich und unter Ein-

beziehung von Kindern und Jugendlichen mit dem Kin-

der- und Jugendarbeitsschutz befassen und die Risiken 

für Kinder auf Grundlage der VN-KRK identifizieren und 

regulieren. Dabei könnten die Landesausschüsse für 

Jugendarbeitsschutz aufgrund ihrer multiprofessionellen 

Zusammensetzung geeignet sein, um neue Entwicklungen 

und Verbesserungen zu diskutieren und umzusetzen. 

Bundesweiter Austausch und Zusammenarbeit wären hilf-

reich und notwendig.

Bund und Länder sollten dafür sorgen, dass Jugendhilfe, 

Kitas, Schulen, Berufsschulen, Kinder- und Jugendzentren 

sowie Kinderärzt*innen und Beratungsstellen für die An-

zeichen von Belastung durch Arbeit oder wirtschaftliche 

Ausbeutung sensibilisiert werden. 

Eine pädagogische Handreichung zur Umsetzung des Kin-

der- und Jugendarbeitsschutzes sollte erarbeitet werden, 

zum Beispiel durch die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- 

und Jugendhilfe (AGJ). Sie sollte Hinweise auf Anzeichen 

der Belastung durch Arbeit erläutern und praxistauglich 

mögliche weitere Schritte, Hilfsangebote und Beratungs-

möglichkeiten aufzeigen. 

Auf lokaler Ebene sollten interdisziplinäre Teams mit 

Fachpersonal aus Jugendhilfe, Kitas, Schulen und Berufs-

schulen, Kinder- und Jugendzentren und Gesundheitswe-

sen gefördert werden, die für Kinder, Eltern und Fachper-

sonal erreichbar und unkompliziert ansprechbar sind. 

Der Gesetzgeber hat mit der Verpflichtung zum Aufbau 

von verbindlichen Netzwerken im Kinderschutz (§ 3 KKG) 

die Notwendigkeit zur interdisziplinären Arbeit erkannt. 

Die Akteure sollten für Anzeichen und Belastung von 

Kindern durch Arbeit sensibilisiert werden. Kriterien für 

Kindeswohlgefährdung durch Arbeit sollten in Handrei-

chungen und Checklisten aufgenommen werden. 

Bund und Länder sollten gemeinsam Informationsangebo-

te für Kinder und Jugendliche in altersgerechter Sprache, 

übersichtlich und in mehreren Sprachen leicht auffindbar 

auf ihren Webseiten zur Verfügung stellen. Damit Kitas, 

Schule und Berufsschulen Kinder und Jugendliche infor-

mieren, sollten die Bundesländer dazu Verwaltungsvor-

schriften zum JArbSchG erlassen, die Kultusministerkon-

ferenz sollte sich für ein gemeinsames Handeln einsetzen.

In Kitas, Schulen und Berufsschulen sollten Kinder und 

Jugendliche alters- und schulübergreifend über die 

Rechtslage, ihre Rechte und über weitere Informations- 

und Hilfsangebote informiert werden. 

Initiativen für Kinder und Familien, Kirchen und religiöse 

Gemeinschaften sowie Migrant*innen-Communitys soll-

ten über die Rechtslage und Informations- und Hilfsan-

gebote informiert und motiviert werden, ihrerseits Kinder, 

Jugendliche und Familien zu informieren. 

Arbeitende Kinder und Jugendliche sollten in die For-

schung und in Planung von Maßnahmen und Aktivitäten 

einbezogen werden, entsprechende Konzepte sollten 

entwickelt werden. Ihre Erfahrungen und Perspektiven, 

ihre Bedarfe und Stärken sollten respektiert und beachtet 

werden. Kinderfreundlich gestaltete Befragungen können 

wesentlich dazu beitragen, Informationen zu Tätigkeiten, 

Arbeitszeiten und -bedingungen zu erheben.
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5.	»Stark bis zum 
Umfallen« – Kinder 
und Jugendliche, die 
Angehörige pflegen

Kinder und Jugendliche, die mit kranken Angehörigen 

aufwachsen, sind großen Belastungen ausgesetzt, die ihr 

Leben aktuell beeinflussen und Auswirkungen auf ihre Zu-

kunft haben.  

 

Die Zahl der betroffenen Kinder ist hoch: Die AOK Ham-

burg/Rheinland gibt an, dass 18 Prozent der dort ver-

sicherten Kinder mit einem körperlich chronisch kranken 

Elternteil aufwachsen, das sind auf Deutschland hochge-

rechnet etwa 2,5 Millionen Kinder.44 Dazu kommen Kinder, 

die kranke Geschwister oder Großeltern haben. Laut 

Bundesgesundheitsministerium wachsen etwa drei Millio-

nen Kinder in Deutschland mit einem chronisch psychisch 

kranken oder suchtkranken Elternteil auf.45 

480.000 Kinder pflegen kranke 
Angehörige

Nicht alle dieser Kinder tragen Pflegeverantwortung. Eine 

international anerkannte Definition, ab wann Kinder als 

pflegende Angehörige (»Young Carers«) gesehen werden 

sollten, gibt es nicht. Dieser Report schließt sich der De-

finition von Sabine Metzing, Professorin für Pflegewissen-

schaften an der Universität Witten-Herdecke, an: Kinder 

und Jugendliche »… unter 18 Jahren …, die regelmäßig für 

ein oder mehrere chronisch körperlich oder psychisch er-

krankte oder behinderte Angehörige sorgen, ihnen helfen 

oder sie pflegen.«46

Metzing rechnet ihre Untersuchung zur Situation in Nord-

rhein-Westfalen hoch und geht davon aus, dass: »… somit 

für die Altersgruppe zehn bis 19 Jahre in Deutschland 

478.915 und in Nordrhein-Westfalen 95.919 Kinder und 

Jugendliche …« Pflegeverantwortung tragen.47 Demnach 

pflegen 6,1 Prozent der zehn- bis 19-Jährigen. Mädchen 

sind mit 64 Prozent häufiger vertreten als Jungen. Auch 

das BMFSFJ gibt die Zahl der sogenannten »Young Carers« 

mit 480.000 an.48 Damit ist von ein bis zwei pflegenden 

Kindern pro Schulklasse auszugehen. Das deckt sich mit 

unseren Erfahrungen in den Gruppendiskussionen: Von 37 

befragten Kindern waren drei in die Pflege von Angehöri-

gen involviert. 

Eine Auswertung von 13 Studien aus Großbritannien, 

den USA, Kanada, Australien, Österreich und einer euro-

päischen Studie mit 21 Ländern durch die medizinische 

Fachzeitschrift The Lancet ergab, dass in Hocheinkom-

mensländern zwischen zwei und acht Prozent der Kinder 

Angehörige pflegen und ihre Zahl während der Covid-Pan-

demie gestiegen ist.49 

Unzureichend erforscht 

Insgesamt ist die Situation von Kindern, die Angehörige 

pflegen, viel zu wenig erforscht. The Lancet bemängelt, 

dass besonders quantitative Studien fehlen. Studien seien 

wegen unterschiedlicher Einteilung von Altersgruppen 

kaum vergleichbar und erheben wichtige Faktoren nicht 

oder selten, etwa mögliche Unterschiede zwischen Mäd-

chen und Jungen. Völlig unzureichend erforscht ist die 

Situation von Young Carers in Ländern mit mittlerem und 

niedrigem Einkommen.50 
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Eine neue Studie des BMFSFJ zu pflegenden Kindern mit 

Migrations- und Fluchthintergrund in Deutschland kommt 

zu dem Schluss, dass Aussagen kaum möglich sind, weil 

Daten fehlen: »Daher muss für die Befunde vorliegender 

Studien festgehalten werden, dass die Perspektive der 

pflegenden Kinder und Jugendlichen mit Migrations- und 

Fluchtbiografie zum aktuellen Zeitpunkt noch nicht hin-

reichend repräsentiert und abgebildet ist und evidenz-

basierte Aussagen für diese Subgruppe aufgrund der 

Datenlage nicht möglich sind.«51 

Viele Fragen sind offen: Gibt es Unterschiede zwischen 

der Situation in Städten und auf dem Land? Wie wirken 

sich soziokulturelle Faktoren aus, etwa die Frage, wie 

wichtig betroffenen Familien die Bildungserfolge der 

Kinder sind oder wie die gegenseitige Hilfe in der Familie 

gesehen wird? Wie wirken sich der Bildungsstand und 

unterschiedliche finanzielle und soziale Ressourcen der 

Familien darauf aus, ob Kinder pflegen und welchen Risi-

ken sie ausgesetzt sind? Wie wirkt sich die Pflegesituation 

auf Bildungs- und Berufschancen aus? Sind pflegende 

Kinder stärker von Gewalt in der Familie betroffen? Ha-

ben pflegende Kinder aus finanziell schwachen Familien 

einfacher oder schwieriger Zugang zu Hilfe? Der Verein 

»Kipkel – Prävention für Kinder psychisch kranker Eltern« 

berichtet in einem Hintergrundgespräch, dass finanziell 

gut gestellte Familien deutlich später Hilfe suchen, 

während Kinder aus finanziell schwachen Familien eher 

im Blick der Jugendhilfe seien und mögliche Belastungen 

früher auffallen. 

Wie geht es pflegenden Kindern mit Fluchterfahrung 

oder Migrationshintergrund? Sie haben beim Zugang zu 

Hilfen für sich selbst und für die kranken Angehörigen im 

Gesundheitssystem zusätzlich mit Sprachbarrieren oder 

Hürden wie etwa dem Asylbewerberleistungsgesetz zu 

kämpfen.52

Wie wirken sich Mehrfachbelastungen aus? Gibt es Lang-

zeitfolgen? Wie sehen Kinder ihre Situation und welche 

Unterstützung wünschen sie sich? 

Wir haben neben Studien auch Einzelbeispiele und State-

ments von Kindern, Informationen von Beratungsstellen 

und Hintergrundgespräche mit Vereinen genutzt, um 

Hinweise auf Risiken, Belastungen und positive Aspekte zu 

bekommen. Während viele Studien zu den Auswirkungen 

eines Lebens mit kranken Eltern oder Angehörigen auf 

Kinder vorliegen, gibt es wenig Auskunft dazu, ob sich 

diese Auswirkungen ändern, wenn Kinder auch pflegen. 

Einige Medienberichte geben Einblicke in den Alltag pfle-

gender Kinder.53

5.1	 Belastung, positive Aspekte und Risiken für 
Young Carers 

Kinder, die Angehörige pflegen, übernehmen früh sehr 

viel Verantwortung. Sie sind weitgehend auf sich allein 

gestellt. Sie stellen ihre eigenen Bedürfnisse zurück und 

sind oft »stark bis zum Umfallen«.54 Der Begriff der »Pa-

rentifizierung« beschreibt die Rollenumkehr in der Eltern-

Kind-Beziehung, wenn Kinder Verantwortung für (kranke) 

Eltern übernehmen. 

Wie intensiv Kinder in die Pflege eingebunden sind, welche 

Tätigkeiten sie übernehmen und welchen Risiken sie aus-

gesetzt sind, hängt von der Art, Schwere und Dauer der 

Krankheit des Angehörigen und dem Alter des Kindes ab. 

Weitere Faktoren sind der Zusammenhalt der Familie, der 

Zugang zu Hilfe, soziokulturelle Gesichtspunkte, weitere 

Belastungen und die finanziellen und sozialen Ressourcen 

der Familie. Nicht alle Kinder mit chronisch kranken An-

gehörigen und nicht jedes pflegende Kind leiden unter 

negativen Auswirkungen oder erleiden Schaden. 

Arbeitszeit und Art der Tätigkeiten

Young Carers erledigen alle Tätigkeiten, die auch er-

wachsene Pflegende leisten. Sie helfen im Haushalt (82 

Prozent) und pflegen erkrankte Personen (Mobilisierung, 

An- und Ausziehen, Medikation, Nahrungsaufnahme, Kör-

per- und Intimpflege, Ausscheidungen).55 Junge Pflegen-

de begleiten zum Arzt, stellen Anträge oder übersetzen, 

wenn die kranken Angehörigen nicht ausreichend Deutsch 

sprechen. Sie kümmern sich um Geschwister, manche 

managen die gesamte Familie. Einige jobben außerdem 

nebenbei, damit die Familie trotz Verdienstausfall eines 

kranken Elternteils über die Runden kommt. 

Studien zu Arbeitszeiten pflegender Kinder liegen für 

Deutschland nicht vor. Metzing zitiert aus britischen und 

österreichischen Untersuchungen: Demnach helfen etwa 

50 Prozent bis zu zehn Stunden pro Woche, die übrigen 

sind deutlich länger eingespannt; 30 Prozent arbeiten 
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bis zu 20 Stunden und 14 Prozent zwischen 21 und 40 

Stunden. Vier Prozent der Kinder helfen sogar mehr als 

41 Stunden pro Woche.56 

Positive Aspekte

Pflegende Kinder nennen positive Aspekte ihrer Tätigkeit: 

Die Familie hält stark zusammen, geliebte Angehörige 

können zu Hause bleiben und sind gut versorgt. Sie selbst 

fühlen sich oft stark; wissen, wie sie Probleme lösen kön-

nen und sind froh, dass sie helfen können. Sie beschreiben 

sich als kompetent und im Vergleich zu ihren Altersgenos-

sen »erwachsen und verantwortungsbewusst« oder fin-

den, sie seien gut auf das Leben vorbereitet und wüssten, 

was wirklich wichtig ist.57 

Häufig verhalten sich Kinder, die mit kranken Angehörigen 

leben, auch außerhalb der Familie überdurchschnitt-

lich verantwortungsbewusst. Das trifft vermutlich auch 

zu, wenn diese Kinder Pflegeverantwortung tragen. Der 

Verein »Kipkel – Prävention für Kinder psychisch kranker 

Eltern« weist im Hintergrundgespräch darauf hin, dass 

viele der betroffenen Kinder von Lehrer*innen gemocht 

werden, weil sie die schulische Mitarbeit als selbstver-

ständlich ansehen, gut organisiert sind, für ein gutes Klas-

senklima sorgen, sich als Klassen- oder Schulsprecher 

engagieren und sich für andere einsetzen. Die Psychologin 

Carolin Becker beschreibt Kinder, die mit einem psychisch 

kranken Elternteil leben, als »ein angepasstes, begabtes 

Kind, eines, das dem Gegenüber nützt und gefällt«.58 

Engagement für andere ist stark, kann aber auch Risiken 

bergen: Kinder überfordern sich, wenn sie sich immer an 

den Bedürfnissen anderer ausrichten und sich ohne Pause 

engagieren. Hier ist das soziale Umfeld gefragt. Schule, 

Freunde und Vereine können die Stärke und das Engage-

ment der Kinder anerkennen. Vereine, in denen Kinder und 

Jugendliche ehrenamtlich mitarbeiten, sollten sinnvolles 

und nicht überforderndes Engagement ermöglichen. 

Körperliche und seelische 
Gesundheit

Alle Studien, die durch The Lancet ausgewertet wurden, 

stellen eine schlechtere physische und psychische Ge-

sundheit von Young Carers im Vergleich zu nicht pflegen-

den Gleichaltrigen fest. Die Auswirkungen sind bei jünge-

ren Kindern größer. Genannt werden vor allem Ängste und 

depressive Verstimmungen.59 Metzing benennt in einer 

Auswertung verschiedener Studien Schlafstörungen, Mü-

digkeit und Erschöpfung, Schmerzen aufgrund schweren 

Hebens und psychosomatische Beschwerden wie Bauch- 

und Kopfschmerzen.60 

Ähnliche Hinweise geben auch aktuelle Auswertungen von 

Krankheitshäufigkeiten – allerdings ist dabei nicht be-

rücksichtigt, ob die Kinder Pflegeverantwortung tragen. 

Die AOK verweist in ihrem Pflegereport 2023 darauf, dass 

Kinder aus Familien mit pflegebedürftigen Angehörigen 

deutlich häufiger Schutzimpfungen und Vorsorgeuntersu-

chungen verpassen und deutlich stärker an Essstörungen 

erkranken (67 Prozent).61 Laut AOK tragen diejenigen Kin-

der die stärksten gesundheitlichen Risiken, die mit einem 

psychisch kranken Elternteil aufwachsen: Sie haben ein 

um rund 30 Prozent höheres Risiko zu erkranken als ande-

re Kinder, besonders Verhaltens- und Essstörungen treten 

häufig auf. Die Wahrscheinlichkeit, dass diese Kinder 

psychotherapeutische Hilfe oder Psychopharmaka-Be-

handlung in Anspruch nehmen, liegt um 70 Prozent höher 

als bei den übrigen Kindern.62

Die elfjährige Anna wird auf der Webseite 

»Young Carers« zitiert: »Seit ich neun bin, 

unterstütze ich meine psychisch kranke 

Mutter. Ich putze, koche täglich und helfe 

im Haushalt. Das mache ich gerne, weil ich 

meine kranke Mama liebe. Ich habe Angst, von 

ihr getrennt zu werden, deshalb halte ich es 

geheim. Es gibt gute und schlechte Tage, aber 

die guten Tage sind auch nicht wirklich schön. 

Ich habe nur selten Zeit für Freunde, Hobbys, 

einfach nur Kind zu sein.« 63

Soziale Einbindung, Freizeit und 
Zugang zu Entlastung und Hilfe

Pflegende Kinder nehmen ihre Situation häufig als normal 

und nicht außergewöhnlich wahr: Sie kennen es nicht an-

ders und finden es selbstverständlich, zu helfen. Gleich-

zeitig berichten sie, dass sie kaum Zeit für sich haben. Sie 

verzichten auf Freizeitaktivitäten mit Freund*innen, weil 

sie dauernd eingespannt sind oder zu Hause bleiben, um 

im Notfall bereit zu sein. 

Ein weiteres Hindernis für Kontakte außerhalb der Familie 

sind das Verschweigen und Verschleiern der familiären 

Situation und die Angst vor Stigmatisierung. Das hat meh-

rere Gründe: 
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•	 Sowohl Kinder, die körperlich kranke Angehörige pfle-

gen, als auch solche mit psychisch kranken Angehöri-

gen versuchen, nach außen das Bild einer »normalen 

Familie« aufrecht zu erhalten. Und auch nach innen, 

das heißt gegenüber den pflegebedürftigen Personen, 

sagen Kinder oft nicht, dass sie sich überfordert fühlen 

– aus Angst, sie könnten missverstanden werden oder 

die zu Pflegenden würden sich abgelehnt fühlen.64 

Kipkel prägt im Hintergrundgespräch den Begriff 

»Bermudadreieck Schuld, Scham und Tabu«. Chroni-

sche Krankheiten sind mit mehr oder weniger starken 

Tabus belegt. Kinder schämen sich, haben Angst vor 

Stigmatisierung und fühlen sich mitschuldig, weil sich 

trotz ihres Einsatzes nichts verbessert. Diesen Eindruck 

bestätigt Metzing: »Familien, in denen Kinder aufgrund 

einer chronischen Erkrankung eines Angehörigen in die 

Pflege eingebunden sind, scheuen die Öffentlichkeit 

aus Angst vor Stigmatisierung …«65 Einige Familien ver-

hängen sogar Redeverbote.66 

•	 Einige Studien verweisen darauf, dass pflegende Kin-

der starke negative Gefühle wie Wut und große Sorge 

empfinden, diese Gefühle aber nicht zulassen – und 

sie nicht äußern können, selbst, wenn sie gefragt wer-

den.67 

In der Folge nimmt ihr Umfeld ihre Situation nicht oder viel 

zu spät wahr, Hilfe ist kaum möglich. Besonders alarmie-

rend ist es, dass Kinder Hilfsangebote und hier vor allem 

Jugendämter zunächst als Gefahr wahrnehmen: Zwar 

bieten Jugendämter Kindern Beratung und Hilfe an, die 

Kinder aber fürchten, dass das Jugendamt sie aus der 

Familie nimmt oder die Eltern in Kliniken oder Pflegeein-

richtungen eingewiesen werden.68 

Bildung und Berufsbildung

Kinder, die Angehörige pflegen, haben andere Prioritäten 

als Gleichaltrige: Wenn nötig, fehlen sie in der Schule oder 

kommen zu spät – die Versorgung der Angehörigen geht 

vor. 

Kinder, die nachts oft wach werden und aufstehen müs-

sen, um einen Kranken zu versorgen, oder vor Sorge nicht 

schlafen können, sind müde und können sich schlechter 

auf den Unterricht konzentrieren. Die Zeit für Hausaufga-

ben oder die Beteiligung an zusätzlichen Schulaktivitäten 

fehlt ihnen. 

Kinder berichten, dass Lehrer*innen kein Verständnis 

haben. Kipkel schilderte den Fall eines Jungen mit einem 

psychisch kranken Elternteil, der von einem Lehrer be-

schimpft wurde, weil er öfter zu spät kam. Offensichtlich 

wusste der Lehrer nichts über seine Situation zu Hause 

und interpretierten das Zu-Spät-Kommen als Disziplin-

losigkeit. 

Der 14-jährige Hannes wird auf der Webseite 

young carers zitiert. Seine Mutter hat bei 

einem Unfall beide Beine verloren und sitzt im 

Rollstuhl, der Vater trinkt seitdem. »Ich versu-

che die Familie zusammen zu halten, deshalb 

mache ich auch öfters keine Hausaufgaben. 

Mir ist es lieber, schnell eine Strafarbeit zu 

schreiben, als Mama unglücklich zu sehen.« 69

Pflegende Kinder berichten, dass sie eine Lehrstelle  

oder ein Studienfach danach auswählen, ob sie zu Hause 

bleiben können oder möglichst flexibel sind.70 Langzeit-

studien über den Einfluss auf die Schul- und Berufserfolge 

pflegender Kinder fehlen. 

Finanzielle Situation

Betrifft die Krankheit einen bisher verdienenden Eltern-

teil oder sind Behandlungs- und Pflegekosten sehr hoch, 

verschlechtert sich die finanzielle Situation von Familien. 

Dass Kinder auch deshalb zur Pflege herangezogen wer-

den, kann vermutet werden. 

Psychische und physische Gewalt

Zur Situation von Kindern mit psychisch kranken und 

suchtkranken Elternteilen liegen Studien zu Vernachläs-

sigung, psychischer und physischer Misshandlung vor. 

Ob pflegende Kinder anders oder stärker von Gewalt be-

troffen sind, ist nicht erforscht. Aus anderen Situationen, 

in denen Kinder sozial isoliert sind, ist bekannt, dass das 

Risiko von Gewalt sich erhöht. 
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5.2	 Ist das Kinderarbeit?

Zweifellos arbeiten pflegende Kinder und diese Arbeit 

hat Auswirkungen auf ihre körperliche und seelische 

Gesundheit, auf ihr soziales Leben und die Bildungs- und 

Berufschancen. Das Jugendarbeitsschutzgesetz hilft 

hier allerdings noch nicht rechtssicher weiter. Die im 

Jugendarbeitsschutzgesetz erlaubten Arbeitszeiten und 

Tätigkeiten sowie die Altersgrenzen können als Richt-

schnur dienen, um den Ernst der Lage pflegender Kinder 

zu verstehen: Wenn Kinder weit mehr als zehn Stunden 

pro Woche pflegen, wie es in Großbritannien und Öster-

reich die Hälfte der Kinder tun (siehe: Arbeitszeiten und 

Tätigkeiten), ist der Entlastungsbedarf groß. Auch die 

pflegenden Kinder, mit denen wir in unseren Gruppendis-

kussionen gesprochen haben, arbeiten erheblich mehr als 

zehn Stunden pro Woche. 

Bei der Organisation von Abhilfe und Entlastung sind 

andere Akteure und andere Verfahren gefragt als beim 

Kinder- und Jugendarbeitsschutz. Hier muss es darum 

gehen, pflegende Kinder wirksam und frühzeitig zu ent-

lasten, damit Risiken für Gesundheit, Entwicklung und 

Bildung minimiert werden. 

5.3	 Rechtliche Diskussion

Eine abschließende rechtliche Verortung der Tätigkeit von 

pflegenden Kindern in das JArbSchG ist nicht möglich: Es 

existiert keine Rechtsprechung und keine Verwaltungs-

praxis, zudem wird die Situation in der Literatur nicht 

spezifisch adressiert. Hinzu kommt, dass bestehende Ab-

grenzungen in der Systematik des Anwendungsbereichs 

des § 1 JArbSchG nicht auf pflegende Tätigkeiten von 

Kindern zugeschnitten sind:

•	 Tätigkeiten von pflegenden Kindern könnten innerhalb 

des JArbSchG als familienrechtliche Hilfeleistung im 

Sinne des § 1 Absatz 2 Nr. 1b werden. Aufgaben der 

»An manchen Tagen bin ich einfach platt«

Die 15-jährige Gesamtschülerin S. schildert, dass die 

Familie sich nach dem krankheitsbedingten Berufs-

ausfall ihres Vaters stark umorganisieren musste. 

Ihre Mutter übernahm die Führung der familieneige-

nen Firma, der Bruder arbeitete, S. übernahm den 

Haushalt (kochen, putzen, Wäsche) und versorgte 

den Hund. Dafür musste sie zeitweise sogar den 

Unterricht früher verlassen. Bis heute liegt ein großer 

Teil der Hausarbeit bei ihr. Zusätzlich arbeitet sie 

dreimal pro Woche für je zwei Stunden in einer Tier-

arztpraxis, um eigenes Geld zu verdienen und ihren 

Eltern »auch mal ein Geschenk machen zu können«.

Eine harte Zeit für die Familie, weil sich die Rollen in-

nerhalb der Familie vertauschten. »Eigentlich soll ein 

Vater für die Familie da sein und sie beschützen. Bei 

uns war es umgekehrt.« Neben der Belastung durch 

das hohe Arbeitspensum erläutert S., dass sie per-

manent »Angst im Kopf [hat], dass noch irgendwas 

passiert.« Noch vor der OP musste ihr Vater wieder-

belebt werden und dieser Schock sitzt tief: »Es kann 

so schnell vorbei sein. Deswegen [...] versuche ich 

eigentlich auch mehr für meine Familie so da zu sein, 

damit die auch wissen, dass ich so froh bin.« Sie ist 

stolz darauf, helfen zu können, aber schildert auch, 

dass sie »an manchen Tagen auch einfach nicht mehr 

[kann], einfach platt [ist]«. 

Im Gespräch mit uns schildert S., dass sie aufgrund 

der familiären Ausnahmesituation zwei gute Freunde 

verloren hat. Sie waren mit der Dramatik der Situa-

tion überfordert und konnten nicht nachempfinden, 

wie es ihr damit geht.
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körperlichen Pflege fallen zwar nicht unter Dienstleis

tungen in Haus und Geschäft im Sinne des § 1619 BGB71,  

können aber Teil der gegenseitigen Pflicht zu Beistand 

und Rücksicht im Sinne des § 1618a BGB sein72 und 

haben insofern die erforderliche familienrechtliche 

Grundlage. Mit dieser Einordnung wäre verbunden, 

dass das JArbSchG auf pflegende Kinder keine Anwen-

dung findet. Das gilt allerdings nur dann, solange es 

sich um geringfügige Hilfeleistungen handelt, die ge-

legentlich erbracht werden: unregelmäßig, also nicht 

zu festgelegten, sich wiederholenden Abständen und 

nicht auf Dauer, sondern nur vorübergehend73. 

•	 Umstritten ist, ob der Ausnahmetatbestand der Be-

schäftigung im Familienhaushalt gemäß § 1 Absatz 2 

Nr. 2 JArbSchG einschlägig ist oder nicht. Dieser steht 

– anders als § 1 Absatz 2 Nr. 1b) JArbSchG – nicht 

unter dem Vorbehalt der Geringfügigkeit oder Ge-

legentlichkeit. Nach einer Auffassung gilt § 1 Absatz 2 

Nr. 2 JArbSchG nur für hauswirtschaftliche Arbeiten, 

also alle Betätigungen, die der Aufrechterhaltung und 

Durchführung eines privaten Haushaltes zuzurechnen 

sind, wie waschen, kochen, bügeln, einkaufen und put-

zen74. Tätigkeiten von pflegenden Kindern wären nicht 

hierunter zu fassen, mit der Konsequenz, dass der 

Ausnahmetatbestand des § 1 Absatz 2 Nr. 2 JArbSchG 

nicht greift und daher eine grundsätzliche Anwendung 

des JArbSchG gegeben ist. Demgegenüber wird aber 

auch die Auffassung vertreten, dass der Ausnahmetat-

bestand für jede Beschäftigung durch Personensorge-

berechtigte im Familienhaushalt (umfasst ist nur der 

private Lebensbereich75) gilt, was sich nicht nur auf 

hauswirtschaftliche Arbeit oder bloße Hilfeleistungen 

beschränke76. Folgt man dieser Auffassung, wäre auch 

die Tätigkeit von pflegenden Kindern vom Ausnahme-

tatbestand des § 1 Absatz 2 Nr. 2 JArbSchG umfasst: 

Das JArbSchG würde selbst dann keine Anwendung 

finden, wenn die Tätigkeit von pflegenden Kindern 

nicht nur gelegentlich und in geringfügigem Ausmaß 

stattfinden würde.

Die rechtlichen Unklarheiten bei der Anwendung des 

JArbSchG im Kontext von pflegenden Kindern müssen 

Anlass sein, das JArbSchG zu novellieren und zu klären, 

inwieweit die Tätigkeit von pflegenden Kindern unter das 

JArbSchG fällt oder nicht. Es darf aber nicht übersehen 

werden, dass die Tätigkeit von pflegenden Kindern schon 

jetzt nicht im rechtlich leeren Raum stattfindet: Die all-

gemeinen straf-, familien- und jugendhilferechtlichen 

Vorschriften finden auch hier Anwendung.77

5.4	 Fazit und Empfehlungen

Pflegende Kinder und Jugendliche werden bisher kaum 

wahrgenommen. Quantitative Daten fehlen ebenso wie 

qualitative Forschung. Das macht es schwer, auf die Be-

darfe der pflegenden Kinder zugeschnittene wirksame 

Präventions- und Hilfsangebote zu schaffen. Allerdings 

liegen von Vereinen, die sich für Kinder chronisch kranker 

Eltern engagieren sowie von einzelnen Beratungsstellen 

Erfahrungen vor. Pflegende Kinder melden sich inzwischen 

selbst öffentlich zu Wort. Um Young Carers zu entlasten und 

Risiken zu minimieren, ist es wichtig, Kinder, Jugendliche und 

junge Erwachsene einzubeziehen und ihre Rolle als Pfle-

gende ebenso ernst zu nehmen wie ihre eigenen Bedarfe. 

Gesellschaftliche Debatte, 
Aufklärung und Sensibilisierung

Das »Bermudadreieck Schuld, Scham und Tabu« kann von 

vielen Seiten aufgelöst werden: Generell ist die Enttabui-

sierung von Krankheit, sei sie psychisch oder physisch, 

eine dringende gesellschaftliche Aufgabe. Dabei sollte 

die Perspektive der Kinder einbezogen werden. 

Schaffung eines gesetzlichen 
Rahmens

•	 Die Lebenssituation von pflegenden Kindern wird 

vom Gesetzgeber bisher weder im JArbSchG noch im 

Sozialrecht oder im Kinder- und Jugendhilferecht an-

gesprochen. Bestehende Angebote für Pflegepersonen 

sind zudem nicht darauf ausgerichtet, dass Kinder und 

Jugendliche Pflegeverantwortung ausüben. Der Bun-

desgesetzgeber sollte diese Lebenslage von Kindern 

in einem klaren gesetzlichen Rahmen regeln. Dazu ge-

hört eine klare Festschreibung von Rechtsansprüchen 

betroffener Kinder, aber auch die Klärung von Zustän-

digkeiten und versicherungsrechtlichen Fragen.

•	 Dass Kinder und Jugendliche pflegen, wirkt sich auf 

viele Lebensbereiche aus. Zu prüfen wäre, ob eine 
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entsprechende freiwillige ID-Card eingeführt wird, mit 

der pflegende Kinder ihre Tätigkeit gegenüber Dritten 

unkompliziert nachweisen können. Der VN-Ausschuss 

für die Rechte des Kindes hat einen solchen Nachweis, 

den es in Wales bereits gibt78, als gutes Beispiel her-

vorgehoben.79

Forschung und Evaluierung

•	 Verstärkte Forschung zu pflegenden Kindern aus allen 

Bevölkerungsgruppen ist notwendig, um Ausmaß, 

Formen, Auswirkungen und Langzeitfolgen besser zu 

erkennen und wirksame Hilfsangebote schaffen zu 

können. 

•	 Bestehende Hilfsangebote sollten im Hinblick auf Wirk-

samkeit evaluiert werden. 

Unterstützung von Netzwerken 
und Teilen von Erfahrungen und 
Hilfsmöglichkeiten

•	 Das BMFSFJ sollte wirksame Präventions- und Hilfs-

maßnahmen identifizieren, gute Beispiele sammeln 

und Akteure bei der Vernetzung und Qualifizierung 

unterstützen.

•	 Kinder können sich bei Problemen an verschiedene 

Akteure wenden. Für alle Kinder, die mit chronisch 

kranken Angehörigen leben, ist besonders wichtig, 

dass diese Angebote anonym genutzt werden können. 

Die »Nummer gegen Kummer« ist hier ebenso wichtig 

wie lokale Ansprechpartner*innen in der Umgebung 

der Kinder. 

•	 Initiativen für Kinder kranker Eltern finanzieren sich 

häufig ausschließlich durch Spenden oder Zuschüsse 

zu bestimmten Projekten, weil sie dann nicht verpflich-

tet sind, die Anonymität der Familien aufzuheben und 

an die Jugendhilfe weiterzuleiten. Diese Zusicherung 

an die Familien und Kinder ist unabdinglich, um Ver-

trauen aufzubauen und Beratung und Hilfe überhaupt 

möglich zu machen. Bund und Länder müssen sicher-

stellen, dass entsprechende Initiativen auskömmlich 

finanziert sind. Dabei muss die Unabhängigkeit der 

Initiativen und die Vertraulichkeit der Arbeit garantiert 

werden. 

Altersgerechte und übersichtliche 
Information und Beratung, 
Mehrsprachigkeit 

•	 Pflegende Kinder brauchen einfach und übersicht-

lich gestaltete altersgerechte Informationen in ihrer 

Muttersprache zu Hilfsmöglichkeiten für ihre kranken 

Angehörigen und für sich selbst. Webseiten wie die 

»Pausentaste« des BMFSFJ sind ein wichtiger Anfang. 

Das BMFSFJ stellt Flyer auch in Englisch und Russisch 

zur Verfügung, weitere Sprachen sollten folgen. 

•	 Wichtig sind Informationen und Angebote auf lokaler 

Ebene. Entscheidend ist, dass Kinder eine kompetente 

Anlaufstelle haben und nicht von Akteur zu Akteur 

weiter verwiesen werden. Diese Anlaufstelle sollte, 

wenn nötig, administrativ unterstützen: Pflegelotsen 

der Kranken- und Pflegekassen oder Pflegestütz-

punkte sollten sich auf die Beratung von pflegenden 

Kindern einrichten und ihr Angebot aktiv in Schulen 

und Jugendeinrichtungen bekanntmachen. Die 36 

Berliner Pflegestützpunkte haben zum Beispiel »Kinder-

beauftragte« ernannt, die sich um pflegende Kinder 

kümmern.80 

•	 Schulen, Kinder- und Jugendzentren, Sportvereine, 

Kirchen und religiöse Gemeinschaften, Migrant*innen-

Communitys und Initiativen sollten solche Informa-

tions- und Hilfsangebote online und offline anbieten 

und auf sie aufmerksam machen. 

Vernetzung auf lokaler Ebene

•	 Länder und Kommunen sollten Vernetzungen von Kitas, 

Schulen und Jugendhilfe fördern. Multiprofessionelle 

Teams aus Sozialarbeiter*innen, Kindheitspädagog*in-

nen, Lehrer*innen, Erzieher*innen und Psycholog*innen 

sollten für Kinder, Eltern und Lehrer*innen unkompli-

ziert ansprechbar sein.

•	 Zudem sollten Selbsthilfestrukturen gefördert werden, 

damit betroffene Kinder und Jugendliche sich unter-

einander austauschen können und – bei Bedarf – auch 

gemeinsame Positionen und Forderungen erarbeiten 

können.
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Übersetzungen

•	 Für Familien mit Migrationshintergrund oder Flucht-

erfahrung sollten besonders bei medizinischen 

Gesprächen professionelle Übersetzer*innen hinzuge-

zogen werden, um Kinder vom Übersetzen schwieriger 

Fachsprache und möglicherweise bedrückender Nach-

richten zu Krankheitsverläufen zu entlasten.

Identifizierung und Betreuung von 
Kindern bei stationären Aufenthalten 
und ambulanter Behandlung 
kranker Eltern

•	 Krankenkassen sollten Altersgrenzen für die Betreuung 

oder Unterbringung derjenigen Kinder erhöhen, deren 

Eltern stationär behandelt werden müssen. Kranken- 

und Pflegekassen finanzieren in diesem Fall Haushalts-

hilfen, allerdings nur für Kinder unter zwölf Jahren. 

Kipkel berichtet von mehreren alleinerziehenden 

psychisch kranken Frauen, die sich nicht in stationäre 

Behandlung begeben haben, weil in dieser Zeit ihr 

knapp über zwölfjähriges Kind allein zu Hause hätte 

bleiben müssen. 

•	 Krankenkassen sollten auch bei ambulanter Behand-

lung lebensbedrohlicher Krankheiten (zum Beispiel 

Dialyse, Chemotherapie) Haushaltshilfen für Kinder 

bereitstellen und je nach Bedarf die Altersgrenze von 

zwölf Jahren flexibel auslegen. 

•	 Kinder, deren Eltern auf der Intensivstation oder pallia-

tiv behandelt werden, sollten unmittelbaren Zugang zu 

Beratung und Hilfe bekommen.

•	 Die Frage, ob Kinder im Haushalt einer pflegebedürfti-

gen Person leben, sollten Ärzte, Krankenhäuser, statio-

näre Einrichtungen und Pflegeversicherungen stellen. 

Inzwischen ist diese Frage im neuen Begutachtungsas-

sessment verankert, einem Instrument der Pflegekas-

sen zur Feststellung der Pflegebedürftigkeit.81 Wenn 

dabei festgestellt wird, dass auch Kinder im Haushalt 

leben, sollten sowohl die Erziehungsberechtigten als 

auch die Kinder umgehend Informationen über Bera-

tungsstellen und Hilfsangebote erhalten. 

•	 Wenn jüngere und schulpflichtige Kinder im Haushalt 

leben, sollten Pflegekassen Schnelleinstufungen des 

Pflegegrades ermöglichen. 

Notfallversorgung

•	 Bei Akutfällen sollte eine zeitnahe psychologische 

Intervention für Kinder und Jugendliche erreichbar 

sein.

Freizeit und Auszeiten für pflegende  
Kinder

•	 Vereine und Initiativen sollten Ferienfreizeiten oder 

Freizeitangebote für pflegende Kinder und Jugend-

liche anbieten. Dabei sind Gespräche und Austausch 

mit anderen Kindern in ähnlichen Situationen wertvoll. 

Sozialversicherungsträger sollten solche Aktivitäten 

anerkennen. 

•	 Vereine, die Aktivitäten für Kinder anbieten, sollten 

sich für die Belange pflegender Kinder sensibilisieren 

und darauf achten, dass Kinder und Jugendliche sinn-

voll und nicht überfordernd mitwirken können und sich 

nicht weiter überlasten. 

Schulen und Berufsschulen

•	 Lehrer*innen und Schulsozialarbeiter*innen sollten 

für die Belange pflegender Kinder sensibilisiert sein. 

Sie sollten vernetzt arbeiten, Entwicklungsgesprä-

che mit Kindern, mit Lehrer*innen und mit Kindern 

und deren Eltern durchführen. 

•	 Pflegende Kinder sollten gezielt unterstützt wer-

den, damit Fehlzeiten nicht zu Rückständen und 

schlechten Bewertungen führen. Pflegende Kinder 

haben in unserer Gruppendiskussion vorgeschla-

gen, starke Belastung zu Hause bei der Benotung 

zu berücksichtigen. Ein weiterer Vorschlag war, 

Prüfungsphasen zu entzerren, da das Lernen für 

mehrere kurz hintereinander zu leistende Prüfungen 

nicht leistbar sei. 

•	 Schulen sollten sich aktiv gegen Stigmatisierung, Aus-

grenzung und Mobbing engagieren und dabei auch 

auf die Situation von Kindern mit kranken Angehörigen 

eingehen. Sie könnten zum Beispiel über Krankheitsbe-

wältigung in der Familie oder über tabuisierte Krank-

heitsbilder informieren und mit den Schüler*innen 

diskutieren. 
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Lehrbetriebe und Hochschulen

•	 Lehrbetriebe und Hochschulen sollten es pflegenden 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen ermöglichen, 

offen über die Folgen für ihre Ausbildung zu sprechen 

und gemeinsam Lösungen finden. Digitale Lernan-

gebote oder die Einrichtung von »Lern-Tandems« mit 

weniger belasteten Lernenden können den Alltag 

erleichtern. Spätere Anfangszeiten, die Möglichkeit, 

im Notfall schnell den Ausbildungsplatz zu verlassen, 

oder die Inanspruchnahme von Pflegetagen können 

Flexibilität ermöglichen. 

Nachbarschaften, Freundeskreise, 
Initiativen in Stadtvierteln

Viele Familien sind auf sich allein gestellt und verfügen 

über kein ausreichendes soziales Netzwerk. Je isolierter 

Familien mit kranken Angehörigen sind, desto mehr steigt 

das Risiko, dass auch Kinder überlastet werden. 

Nachbar*innen und Initiativen in Stadtvierteln könnten 

helfen, ein Klima der Offenheit und Zugehörigkeit zu 

schaffen und nachbarschaftliche Hilfe zu leisten. Sie 

könnten beispielsweise Informationen über Hilfsangebote 

und Beratungsstellen veröffentlichen. 

35



6.	Monetarisierung 
von Kindern: Familien
influencer*innen 

Familieninfluencer*innen posten Videos in den sozialen 

Medien. Sie teilen ihren Familienalltag mit Kindern und 

geben Tipps und Empfehlungen. Ihre Kinder spielen dabei 

eine wesentliche Rolle: Ohne sie funktioniert das Ge-

schäftsmodell Familieninfluencer*in nicht. Millionen Fami-

lien posten in den sozialen Medien Videos, in denen ihre 

Kinder zu sehen sind (sogenanntes »Sharenting«) – um 

dieses Phänomen geht es uns hier nicht. Wir haben nicht 

erhoben, wie viele von ihnen darin Werbung unterbringen 

und damit Geld verdienen. Es dürften einige Tausend sein. 

Ebenso wenig thematisieren wir die Situation und die 

Risiken von Kindern, die selbst als Influencer*in oder als 

Gamer*in aktiv sind, dazu verweisen wir auf Studien des 

»Deutschen Kinderhilfswerkes« oder Analysen zu Folgen 

der Digitalisierung für Kinder. 82

In diesem Report geht es Terre des Hommes um die Frage, 

wie es Kindern geht, deren Eltern als Familieninfluen-

cer*innen Geld verdienen. Terre des Hommes hat Daten 

der Influencer-Marketing-Branche ausgewertet und fünf 

Familienblogs auf YouTube und Instagram im Hinblick auf 

die werbenden Unternehmen und den Einsatz der Kinder 

angesehen. Die Angaben zu den einzelnen Posts und zu 

den Accounts der fünf Kanäle sind anonymisiert. Es geht 

uns nicht um Verweise auf einzelne Kanäle, sondern um 

die Darstellung des Geschäftsmodells unter Mitwirkung 

von Kindern. 

6.1	 Influencer-Marketing ist ein 
Milliardengeschäft

Influencer-Marketing ist ein weltweites Geschäft, hinter 

dem tausende Unternehmen stehen, die ihre Produkte 

vermarkten, und tausende Agenturen, die Werbekunden 

vermitteln sowie Influencer*innen vertreten und beraten. 

Die Branche verzeichnet hohe Wachstumsraten: Der »The 

State of Influencer Marketing Benchmark Report 2023« 

ist ein Bericht des Unternehmens »Influencer Marketing 

Hub«, das sich selbst als »führende Social-Media-Res-

source für Markenunternehmen« (»leading social media 

ressource for brands«) bezeichnet. Regelmäßig befragt 

das Unternehmen weltweit 3.500 Agenturen und Unter-

nehmen, die mittels Influencer*innen werben. Demnach 

sind die Umsätze des Influencer-Marketing von 1,7 Milliar-

den US-Dollar im Jahr 2016 auf 16,4 Milliarden US-Dollar im 

Jahr 2022 gestiegen. Für 2023 schätzt das Unternehmen, 

dass die Branche 29 Prozent Umsatzplus verzeichnen 

kann und 21,1 Milliarden US-Dollar umsetzt.83 

Für die Zukunft rechnet die Branche mit weiterem Wachs-

tum. LTK, die nach eigenen Angaben größte Influencer-

Marketing-Plattform, sieht Empfehlungen von Influen-

cer*innen bereits heute als wichtigste Quelle für Einkäufe 

über Plattformen sozialer Medien.84 In der Generation Z 

(die zwischen 1997 und 2021 geborenen Menschen) stellt 

LTK fest, dass 75 Prozent der Generation ihre Einkaufs-

entscheidungen online und 77 Prozent bei Einkäufen 

in Geschäften auf Grundlage von Empfehlungen von 

Influencer*innen treffen. Die »überwältigende Mehrheit« 

der jungen Menschen vertraue Influencer*innen weitaus 
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stärker als Social-Media-Werbeanzeigen oder Werbung 

durch Prominente.85 Laut der aktuellen »JIM-Studie« (Ju-

gend, Information, Medien) über die Mediennutzung von 

zwölf- bis 19-jährigen in Deutschland geben 35 Prozent 

der Kinder und Jugendlichen an, schon einmal gekauft zu 

haben, was Influencer*innen empfohlen haben. 86

Das Geschäft lohnt sich auch für tausende Agenturen 

und werbende Unternehmen: LTK etwa arbeitet nach 

eigenen Angaben mit 200.000 Influencer*innen und 

6.000 Markenunternehmen.87 Agenturen beraten Influen-

cer*innen umfassend, damit sie ihre Auftritte optimieren 

und den jeweiligen Zielgruppen perfekt anpassen. Sie 

vermitteln Kontakte zu Unternehmen, die ihre Produkte 

platzieren wollen. 

Familieninfluencer*innen spielen nach Angaben von LTK 

eine große Rolle im Markt: Während die meisten Influen-

cer*innen sich mit Mode und Schönheit befassen, stehen 

Familieninfluencer*innen an fünfter Stelle: 10,7 Prozent 

der Befragten sind aktiv in der Kategorie »Familien, Eltern 

und Heim«, führend sind Mode und Schönheit mit 25 Pro-

zent, Gaming mit 12,9 Prozent, Reisen und Lifestyle mit 

12,5 Prozent, Sport mit 12 Prozent.88 

Sichtung von Familieninfluencer*innen 

Wir haben uns vom 1. bis zum 31. Dezember 2023 die Beiträge von fünf Familieninfluencer*innen aus 

Deutschland auf Instagram und YouTube angesehen und ausgewertet, wer dort wirbt und wie die 

Kinder jeweils einbezogen werden. Wir haben die Angaben anonymisiert. 

Kanal A: 	 Instagram mit 605.000 Follower*innen am 1.12. und 620.000 Follower*innen am 31.12.2023  

YouTube mit 1,1 Millionen Follower*innen. 

Im Dezember 2023 sind die vier beteiligten Kinder 13, 12, 5 und 2 Jahre alt.  

Beide älteren Kinder haben bereits eigene Kanäle, mit denen sie Einkommen erzielen.

Kanal B:	 Instagram mit 143.000 Follower*innen. 

Im Dezember 2023 sind die beiden beteiligten Töchter etwa 6 und 4 Jahre alt.

Kanal C:	 Instagram mit 3 Millionen Follower*innen. 

Im Dezember 2023 sind die beiden Töchter 6 und 3 Jahre alt.

Kanal D:	 Instagram mit 1,1 Millionen Followern, TikTok mit 1,3 Millionen Follower*innen. 

Im Dezember 2023 ist die Tochter 1 Jahr und 5 Monate alt.

Kanal E:	 Instagram mit 54.000 Follower*innen. 

Im Dezember 2023 ist die Tochter 6 Jahre und der Sohn 3 Jahre alt. 

(nur punktuell gesichtet)

Wie funktioniert das Geschäft?

Reichweitenstarke Familieninfluencer*innen haben Mil-

lionen Follower*innen und generieren täglich mit jedem 

Post tausende von Likes und Kommentaren. Aber auch 

Familieninfluencer*innen, die spezielle Zielgruppen be-

dienen und insgesamt weniger Follower*innen haben, sind 

attraktiv für Werbekunden. Influencer*innen bekommen 

ab einer gewissen Followerzahl mit jedem Like und Kom-

mentar Geld von den jeweiligen Plattformen.

Erhebliche Einnahmen kommen aus der Bewerbung von 

Produkten. Dabei geht es auch um Produkte für Kinder, 

wie etwa Schlafanzüge, Schuhe oder Spielzeug. Stark 

geworben wird mit Produkten für die Eltern: Körperpfle-

ge und Kosmetik, Mode, Haushalts- und Fitnessgeräte, 

Nahrungsergänzungsmittel, Wohnaccessoires, Reisen. Die 

Werbehonorare von Influencer*innen hängen davon ab, 

wie attraktiv ihre Zielgruppe für die werbenden Unterneh-

men ist, wie viele Rückmeldungen und Likes sie generieren 

und wie teuer die Produktionskosten für die Beiträge sind. 

Wer zwischen 1.000 und 10.000 Follower*innen auf Insta-

gram hat, verdient im Durchschnitt 10 bis 100 US-Dollar 

pro Beitrag. Reichweitenstärkere Influencer*innen ver-
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dienen pro Beitrag zwischen 5.000 und 10.000 US-Dollar.89 

Die Produkte sind in der Regel direkt verlinkt, sodass Zu-

schauer*innen sie mit einem Klick kaufen können. Manche 

Influencer*innen vertreiben die Produkte über eigene 

Shops, etwa bei Amazon, und sind am Umsatz beteiligt, 

andere vermarkten über ihre Webseiten. Bekannte Influ-

encer*innen treten bei Veranstaltungen oder in Formaten 

des Privatfernsehens auf und bekommen Honorare. Auch 

das Schreiben von Ratgebern oder Kochbüchern bringt 

Einnahmen.

Klicks, Likes und Kommentare werden von den Familienin-

fluencer*innen aktiv gefördert, etwa durch Verlosungen 

von Produkten, wenn man Follower*in wird und einen posi- 

tiven Kommentar oder ein Like hinterlässt. Aktiv einge- 

setzt werden auch Rabattcodes, mit denen Follower*in-

nen Prozente beim Kauf der Produkte eingeräumt werden. 

Der Wohlstand der Stars der Szene ist für alle sichtbar: 

Die Eltern gehen keiner anderen Tätigkeit nach, sie woh-

nen in sehr großen Häusern, sind selbstverständlich nach 

neuester Mode perfekt gekleidet und eingerichtet und 

verbringen teure Urlaube mit der Familie in Luxushotels. 

Immer wieder wird öffentlich über das Einkommen speku-

liert. Unternehmen scheinen reichweitenstarken Influen-

cer*innen Honorare zwischen 10.000 und 15.000 Euro pro 

Werbepost auf zu Instagram zahlen.90 LTK wirbt auf ihrer 

Webseite: »LTK hat bisher über 100 Millionär*innen hervor-

gebracht – 20 davon allein im letzten Jahr.«91

Wer bezahlt 
Familieninfluencer*innen?

Wir haben uns vom 1. bis zum 31. Dezember 2023 alle 

Beiträge von fünf Familieninfluencer*innen auf YouTube 

und Instagram angesehen: Zwei Kanäle mit mehr als einer 

Millionen Follower*innen, zwei Kanäle im mittleren Bereich 

und einen Kanal punktuell mit 60.000 Follower*innen. Die-

se Kanäle sind sehr unterschiedlich ausgerichtet: Manche 

haben besonders viele Follower*innen (Kanal A, Kanal C), 

manche eine spezielle Ästhetik (Kanal B, Kanal E), man-

che filmen ihre Kinder ständig (Kanal A), andere zeigen 

Kinder seltener. Wir wollten wissen, wie viel Werbung die 

Familieninfluencer*innen machen und wie sie dabei ihre 

Kinder einbringen. 

Dabei haben wir nur solche Werbung aufgelistet, die ein-

deutig als solche zu erkennen war, das heißt zum Beispiel 

kein Spielzeug aus den Nikolaustüten der Kinder, auf das 

nicht gesondert hingewiesen wurde, und keine Küchen-

maschine, die bei Kanal A im Einsatz ist. 

Alle fünf Familieninfluencer*innen verlinken Produkte, 

entweder direkt zu den jeweiligen Firmenwebseiten oder 

über Amazon, zum Teil über eigene Amazon-Shops. Eigene 

Produkte werden über die eigenen Webseiten vermarktet 

(zum Beispiel Kanal D und Kanal C) oder über die Platt-

form Etsy (Kanal B). 

Laut einer aktuellen Untersuchung der EU-Kommission 

zur Kennzeichnung von Werbung durch Influencer*innen 

in 22 europäischen Ländern veröffentlichen 97 Prozent 

der Influencer*innen Posts mit kommerziellen Inhalten, 

nur 22 Prozent kennzeichnen solche Posts als Werbung.92 

Während unserer Sichtung im Dezember 2023 waren alle 

Werbebeiträge als solche gekennzeichnet. 

Das Zeigen der Kinder gehört 
wesentlich zum Geschäft

Kinder sind in den Beiträgen der Familieninfluencer*innen 

zentral, ohne sie funktioniert das Konzept nicht. Ihre Mit-

wirkung sorgt für Reichweite und Bindung der Follower*in-

nen an den Account: 

Das Zeigen der eigenen Kinder vermittelt Intimität und 

Vertrauen und fördert damit die Bindung an die jeweilige 

Influencer*in. Zuschauer*innen wird das Gefühl vermittelt, 

sie seien Teil der Familie: Sie werden mit dem im Netz 

üblichen Du angesprochen, erhalten scheinbar persön-

liche Tipps oder dürfen über »Pranks« (Witze) lachen, bei 

denen dem Partner und im Extremfall auch einem Kind ein 

Streich gespielt wird. Die Familieninfluencer*innen geben 

Einblicke ins Familienleben, die man im Offline-Leben nur 

Verwandten, Freund*innen und Übernachtungsgästen 

geben würde: Die Zuschauer*innen sitzen mit am Abend-

brottisch, sind beim zu Bett bringen und Vorlesen dabei, 

kennen nicht nur Wohnzimmer und Küche, sondern auch 

Bad und Kinderzimmer. Sie sehen den Kindern beim Auf-

wachsen zu; wissen, wann sie Geburtstag haben; was sie 

zu Weihnachten bekommen und wann sie krank sind. Sie 

kennen ihre Hobbys und Schulnoten. 

Viele Kommentare zeigen, dass Follower*innen stark an 

die Familieninfluencer*innen gebunden sind: Zum Vlog 

von Kanal A über die Bescherung an Heiligabend etwa 

kommentieren Follower*innen auf YouTube: »Ihr seid 

meine Ersatzfamilie«, »Ich warte immer schon auf euren 

Weihnachtsblog«, »Was hat denn der Papi bekommen?«.93 

In diesem 31 Minuten langen Weihnachts-Vlog sind drei 

Werbeblöcke mit insgesamt sieben Werbebeiträgen ge-

schaltet. 
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Werbung auf YouTube und Instagram vom 1.12. bis 31.12.2023 
Mit * gekennzeichnete Unternehmen werden in mehreren Beiträgen genannt. 

Influencer-
Kanäle /
Followerzahl

Vor- oder  
zwischengeschaltete  
Werbung (YouTube)

Werbung in Beiträgen  
(YouTube und Instagram)

Kanal A

Instagram: 
612.000 am 1.12. 
620.000 am 31.12.

YouTube: 1,1 Millionen

•	 Tiptoi*
•	 La Roche Posay
•	 Miraculous
•	 H&M*
•	 Stokke*
•	 Ravensburger
•	 Caritas International
•	 Center Parks
•	 Starstable
•	 Share/congstar
•	 Visit Dubai

•	 Tiptoi
•	 Thermobecher
•	 Penny
•	 Getyour
•	 Sodastream
•	 Pixum
•	 Krämer (Reiterhof)
•	 Mattel
•	 Sendmoments
•	 entdecke.dein.neo

Kanal B

Instagram:  
143.000 

•	 Ecovacs*
•	 Freizeitland Geiselwind
•	 Eigene handwerkliche Produkte über die Plattform Etsy*

Kanal C

Instagram: 576.000

YouTube: 1,22 Millionen

TikTok: 6,12 Millionen

eigener Kanal  
der Mutter

Instagram: 3 Millionen

•	 »Foodbox« (unter dem Namen der Mutter) 
mit Produkten von: Just spices, santé, Vaya, goldbergsodas, 
design letters, faint, manuka, honig drops*

•	 Kaptenandson
•	 Deichmann*
•	 Gewinnspiel mit: iPhone 15, iPad, iMac, Nintendo Switch, 

Kitchen Aid, Dyson, Playstation 5, Tonieboxen*
•	 Estrid
•	 Oceans Apart
•	 Bearswithbenefits
•	 Venicebody
•	 Gymondo
•	 Granola3Bears* (die Mutter ist das Werbegesicht)
•	 Samion* (eigene Marke)

Kanal D

Instagram: 1,1 Millionen

TikTok: 1,3 Millionen

Webseite/Podcast

•	 Weihnachtsverlosung von Produkten von Mediamarkt: 
MacBook, iPhone 16, iPad mini, Airpods Max, Philipps 
Kaffeevollautomat, Kitchen Aid, Dyson Airwrap, PS5 slim, 
Nintendo Switch Oled, Apple Wach, Samsung Galaxy Watch, 
Mediamarkt Warengutschein*

•	 Snocks
•	 McDonalds
•	 Deichmann
•	 Eigene Produkte: Hoodys*, gestaltet mit Malereien der 

Tochter

Kanal E

Instagram: 54.000

(Nur einzelne  
Beiträge gesichtet)

•	 Gum-Playbrush
•	 Her.one
•	 Jysk
•	 Myharry
•	 Tonys concept
•	 Nakd fashion
•	 Story of mine
•	 Deichmann
•	 Eigene Marke (Bekleidung für Frauen und Kinder)
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Kinder – und besonders Babys und 
Kleinkinder – werden oft gezeigt 

Eine Analyse des US-Meinungsforschungsinstituts »Pew 

Research Center« der englischsprachigen Videos auf 

YouTube in der ersten Woche 2019 ergab, dass solche, die 

Kinder unter 13 Jahren zeigten, im Durchschnitt fast drei-

mal so oft geklickt wurden wie andere Videos.94

In unserer Beobachtung der Familieninfluencer*innen fällt 

auf, dass kleine Kinder besonders oft gezeigt werden: 

So vermarktet etwa Kanal D Hoodys, die mit Gemaltem 

der Tochter (geboren im Juni 2022, zum Zeitpunkt des 

Drehs also 1,5 Jahre alt) verziert sind. Das Mädchen ist 

beim Fotoshooting für die Werbefotos dabei und wird als 

Werbemotiv fotografiert.95 Kanal E hat das Reel, in dem 

der künstliche Darmausgang ihres neugeborenen Sohnes 

gezeigt wird, in der Übersicht des Accounts als ersten 

Beitrag angeheftet. Inzwischen ist der Junge drei Jahre 

alt und hat keinen künstlichen Darmausgang mehr, den-

noch bleibt das Reel im Beobachtungszeitraum als erstes 

angepinnt.96 Die sechsjährige Tochter in Kanal E wird für 

Werbung für Deichmann-Schuhe eingespannt: Sie tanzt 

mit ihrer Mutter in den Glitzerschuhen im Schlafzimmer 

neben einem kleinen Tannenbaum. 

Nicht alle Beiträge auf Instagram werben für Produkte, 

einige zeigen Aktivitäten ohne weitere Werbung, sie 

dienen der »Kanalpflege«, also der Generierung von Likes 

und Kommentaren. Auffällig ist, dass etwa Kanal A solche 

Posts zu etwa 90 Prozent mit der kleinsten Tochter dreht 

(geboren 2021, zum Zeitpunkt des Drehs also jünger als 

drei Jahre). Sie hilft beim Backen und Kochen und ihre Be-

teiligung sorgt für viele positive Kommentare. 

6.2	 Risiken für Kinder von Familieninfluencer*innen

Ein Familienleben mit eingeschalteter Kamera und das 

Aufwachsen vor den Augen von Millionen unbekannter Zu-

schauer*innen beeinflusst das Leben von Kindern erheblich 

und setzt sie Risiken aus. Manche Familieninfluencer*innen 

verpixeln die Gesichter der Kinder oder zeigen sie nur von 

hinten. Das ist allerdings nur ein sehr kleiner Beitrag zum 

Schutz der Kinder und reicht in keiner Weise aus, denn Kin-

der sind dennoch den folgenden Risiken ausgesetzt: 

Eltern sind Arbeitgeber

Eltern sind sorgeberechtigt und verpflichtet, ihre Kinder 

zu schützen. Familieninfluencer*innen sind gleichzeitig 

die Arbeitgeber*innen ihrer Kinder, ihr Einkommen hängt 

wesentlich von der Mitwirkung der Kinder ab. Bei diesem 

Interessenkonflikt hat die Wirtschaftlichkeit offensichtlich 

Vorrang vor dem Kindesschutz. 

Bilder, Informationen und Kommentare können den Kin-

dern aktuell oder in späteren Jahren peinlich sein, sie 

überfordern, beschämen oder verletzen. Dabei ist nicht 

relevant, ob andere die Bilder oder Informationen pein-

lich finden, es zählt allein das Empfinden des Kindes. Aus 

Untersuchungen über das »Sharenting«, also das Posten 

und Teilen von Bildern der eigenen Kinder ohne einen kom-

merziellen Kontext, ist bekannt, dass Kinder oft eine völlig 

andere Vorstellung als ihre Eltern davon haben, welche 

Bilder veröffentlicht werden können.97 

Kinder von Familieninfluencer*innen müssten diese Fra-

gen nicht mit einem fremden Arbeitgeber besprechen, 

sondern mit ihren Eltern. Dabei haben sie laut VN-KRK das 

Recht, bei allen Belangen, die sie betreffen, ihrem Alter 

und ihrer Reife entsprechend gehört und einbezogen zu 

werden (Artikel 12 VN-KRK). 

Solange Kinder klein sind, werden sie kaum widerspre-

chen, denn sie wollen ihre wichtigsten Bezugspersonen 

zufrieden sehen. Zudem verstehen kleine Kinder nicht, 

welche Dimension das Filmen und Posten hat, und können 

Risiken nicht einschätzen. 

Größeren Kindern werden Risiken bewusster und mög-

licherweise haben sie keine Lust mehr, bei den aufwen-

digen Drehs mitzumachen oder ihr Leben mit tausenden 

fremden Menschen zu teilen. Vielleicht fragen sie sich 

auch, was an ihrem Familienleben und der Zuneigung 

der Eltern echt ist und was inszeniert. Sobald Kinder ein-

willigungsfähig sind – abhängig von ihrem Alter, Reife 

und Verständnis – sind Eltern an deren Entscheidung 

gebunden. Sie machen sich strafbar, wenn sie sich über 

den Willen des Kindes hinwegsetzen. Falls Kinder von 

Familieninfluencer*innen nicht mehr mitmachen wollen, 

riskieren sie, dass ihre Eltern weniger Geld einnehmen und 

müssen sich möglicherweise mit diesem Druck auseinan-

dersetzen. Der Medien- und Religionspädagoge Roland 

Rosenstock spricht in diesem Zusammenhang von »emo-

tionalem Missbrauch« des Kindes durch die Eltern.98 
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In den USA, wo das Geschäft der Familieninfluencer*innen 

schon länger läuft, wenden sich inzwischen volljährige 

Kinder mit ihren Erfahrungen an die Öffentlichkeit. Die Ju-

gendzeitschrift TeenVogue berichtete im März 2023 über 

ein Mädchen aus einer Influencerfamilie, die sich ständig 

unter Druck gefühlt habe, weil sie ihre Eltern unterstützen 

musste: »Einmal hatte sie ihrem Vater gesagt, sie wolle 

keine YouTube-Videos mehr machen und er sagte ihr, 

sie müssten dann aus ihrem Haus ausziehen, ihre Eltern 

würden wieder zur Arbeit gehen müssen und hätten kein 

Geld mehr für ›schöne Dinge‹. Ihr Vater sei ›ihr Vater, aber 

auch ihr Vorgesetzter‹«.99 Ein weiteres Kind berichtete, 

es habe seiner Mutter nichts mehr erzählt, weil sie Angst 

habe, dass die Mutter es umgehend posten würde. Das 

inzwischen volljährige Kind hat den Kontakt zu den Eltern 

abgebrochen.100

Der abgelenkte Blick – Störung 
frühkindlicher Entwicklung

Babys und Kleinkinder brauchen die liebevollen Blicke und 

unmittelbaren Reaktionen ihrer Eltern und Bezugsperso-

nen. Blicke, Mimik, Gestik, Laute und körperlicher Kontakt 

sind ihr Anker in einer ihnen völlig unbekannten und 

noch undeutbaren Welt und vermitteln ihnen, dass ihre 

Bedürfnisse wahrgenommen und erfüllt werden. Diese 

unmittelbare und ungestörte Resonanz von Eltern und Be-

zugspersonen ist für Babys und Kleinkinder lebenswichtig 

und sichert eine verlässliche Bindungsbeziehung. Ist sie 

gestört, reagieren die Kinder unmittelbar: Sie versuchen 

mit Schreien und Bewegung auf sich aufmerksam zu ma-

chen. Bleibt die unmittelbare Resonanz der Bezugsperson 

aus, ist das Bindungs- und Beziehungsgefüge irritiert oder 

sogar gestört. Langfristig ziehen sich Kinder in sich selbst 

zurück und erstarren.

Studien zeigen, dass die Nutzung von Smartphones die 

Kommunikation mit dem Baby stört: Der Blick der Bezugs-

person liegt auf dem Handy, nicht beim Kind. Das Gesicht 

reagiert auf Handynachrichten, nicht aber auf das Kind. 

Reaktionen kommen gar nicht oder verspätet.101 Alle, die 

ständig auf ihr Handy schauen, während sie mit einem 

Baby oder Kleinkind zusammen sind, riskieren Entwi-

cklungs- und Bindungsstörungen. Familieninfluencer*in-

nen betrachten ihre Babys und Kleinkinder täglich und oft 

stundenlang durch die Handykamera und konzentrieren 

sich nicht auf ihr Kind, sondern auf ihre Aufnahmen. 

Zurichtung der Kinder auf die 
Kamera und das Design des Kanals 

Kinder erleben, dass der Familienalltag von der Kamera 

geprägt wird. Sie lernen, dass sie Aufmerksamkeit und 

Lob bekommen (und manchmal auch das Spielzeug, 

für das die Eltern Werbung machen), wenn sie vor der 

Kamera agieren und ihre Sache nach den Maßstäben der 

Eltern gut machen. Wie konditioniert kleine Kinder werden, 

ist etwa bei Kanal A zu beobachten: Die kleinste Tochter 

(jünger als drei Jahre) schnappt sich bei einem Einkauf 

in einem Reiterfachgeschäft das Handy der Mutter und 

filmt. Die Aufnahmen nehmen im Post eine recht lange 

Sequenz ein, obwohl die Bilder natürlich sehr wackeln und 

nichts Interessantes zu sehen ist. Die Kommentare hono-

rieren die Baby-Cam. 102

Familieninfluencer*innen richten ihre Auftritte nach 

der Zielgruppe aus, die sie erreichen wollen. Die Kinder 

müssen in dieses Schema passen und werden dement-

sprechend präsentiert: Was sie anziehen, was sie spielen, 

was sie gefragt werden, welche Familienaktivitäten 

gemeinsam erlebt werden – ein großer Teil des Kinder-

alltags richtet sich nach dem geforderten Profil und den 

Produkten, die von ihren Eltern beworben werden. In allen 

Beiträgen, die wir im Dezember 2023 gesichtet haben, 

waren die Kinder für die Kamera stets gut frisiert und an-

gezogen, stets ohne Flecken oder laufende Nasen oder 

bunt zusammengewürfelte Kleidung. Besonders stark sind 

die Kinder in den Beiträgen von Kanal B und Kanal E für 

die Ästhetik der Profile zurechtgemacht: Kanal B kleidet 

die beiden Töchter in Stil und Farben passend zum DIY/

Vintage-Setting und zu den über die Plattform Etsy ver-

triebenen Wichtel-Produkten. Auch Kanal E präsentiert 

Tochter und Sohn passend zum Setting in Weiß-, Creme- 

und Beigetönen. Mit einem Klick auf die Fotos können 

Follower*innen die Kleider kaufen. 

Privatsphäre 

Familieninfluencer*innen filmen ihre Kinder zu Hause, 

das heißt in privaten Räumen. Das Kinderzimmer, das 

Bad oder die Kuschelecke auf dem Sofa werden damit 

öffentlich, ebenso wie Alltagshandlungen: Zähneputzen 

oder Anziehen, das Aufstehen und Zubettgehen, die Mahl-

zeiten, die Hobbys, das Spiel. Gespräche in der Familie 

– mit Eltern und Geschwistern – werden öffentlich; ob es 

darum geht, wie das Essen schmeckt, der Tag in der Schu-

le war oder die Zeugnisse ausgefallen sind. Kinder haben 

damit zu Hause keinen geschützten Rückzugsraum mehr. 
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Unsere Sichtung zeigt, dass Eltern viele Informationen 

teilen, die privat oder sogar intim sind: Follower*innen 

erfahren bei Kanal A, wann die Kita geschlossen ist, dass 

die jüngste Tochter erkältet ist, welche Noten die Kinder 

in der Schule bekommen und wie eine Tochter beim Reit-

turnier abschneidet. Kanal E spricht über die chronische 

Krankheit ihres Sohnes und zeigt den künstlichen Darm-

ausgang des Babys. Kanal D berichtet, dass ihre Tochter 

(1,5 Jahre alt) in einer »schlimmen Trotzphase« sei und 

nachts um vier Uhr aufwacht.103 Hier bewerten Eltern eine 

normale Entwicklungsphase als »Problem« und erzeugen 

damit ein falsches Bild kindlicher Entwicklung. Generell 

vermitteln die Tipps und Ratschläge von Familieninfluen-

cer*innen den Eindruck, solche »Probleme« könnten durch 

den Kauf von Produkten (Spielzeug) oder bestimmte 

Techniken (etwa die »Routinen« am Morgen und Abend) 

»gelöst« werden. 

Alle gesichteten Familieninfluencer*innen feiern die Ge-

burtstage ihrer Kinder öffentlich, die Follower*innen ken-

nen also Geburtsdaten und wissen, welche Geschenke 

es gab. Auch andere Familienfeiern werden gezeigt, die 

Bescherung zu Weihnachten etwa oder das Auspacken 

von Nikolaustüten.

Sexualisierte Szenen

Sexualisierte Szenen haben wir bei unserer Beobachtung 

der fünf Familieninfluencer*innen nicht gefunden. Den-

noch können Bilder der Kinder von Täter*innen genutzt 

werden (siehe die nächsten drei Absätze).

Reaktionen in der unmittelbaren 
Umgebung (offline)

Menschen aus der unmittelbaren Nähe eines Kindes 

können die Beiträge sehen und Einblicke erhalten, die sie 

sonst nicht hätten. Nachbar*innen, Schulkamerad*innen 

und Freund*innen, Lehrer*innen, Verwandte und Bekannte 

könnten diese Beiträge den Kindern gegenüber kommen-

tieren, sei es positiv oder negativ. Die Kinder werden in 

ihrem direkten sozialen Umfeld herausgehoben. Auch bei 

positiven Rückmeldungen kann es zu Risiken kommen, 

denn die Kinder könnten ein unrealistisches Selbstbild 

entwickeln. Negative Kommentare und Mobbing etwa in 

der Schule oder auch nur die Angst vor solchen Reaktio-

nen können Kinder stark belasten.

Reaktionen im Netz 

Im Netz sind die Kinder von Familieninfluencer*innen be-

reits Stars, wenn sie das Laufen lernen. Sobald sie lesen 

können und selbst soziale Medien nutzen, sehen sie Bilder 

aus ihrer gesamten Kindheit, viele davon in privaten oder 

intimen Situationen. Sie können Kommentare tausender 

fremder Menschen zu ihrem eigenen Aufwachsen lesen. 

Shitstorms, Mobbing, Stalking, Cybergrooming oder an-

dere Verwendungen der Bilder und Informationen können 

Kinder treffen. Allein die Angst davor kann sie bedrücken. 

Personen können die Bilder und Videos der Kinder für an-

dere Zwecke nutzen und weiterverbreiten, etwa um sich 

über sie lustig zu machen oder für pornografische Zwe-

cke. Der YouTuber Matt Watson berichtet, dass Nutzer in 

Kommentaren Zeitstempel mit exakten Angaben posten, 

an welchen Stellen Kinder bestimmte Bewegungen ma-

chen oder Haltungen einnehmen. Auch Links zu anderen, 

deutlich sexualisierten Inhalten wurden in Kommentaren 

gepostet. Gegenüber dem Spiegel gab YouTube an, es 

»habe Konten und Kanäle sofort nach dem Bekanntwer-

den geschlossen«, illegale Aktivitäten den zuständigen 

Behörden gemeldet und die Kommentarfunktion bei 

»Abermillionen« solcher Videos deaktiviert, in denen Min-

derjährige zu sehen sind. Dem wolle man auch in Zukunft 

nachkommen, »um derlei Missbrauch schneller erkennen 

zu können«.104

Mittels künstlicher Intelligenz können Bilder der Kinder ver- 

ändert werden, bekannt geworden sind etwa Fotos von 

Schulmädchen in Spanien, die mittels künstlicher Intelligenz 

zu Nacktfotos umgewandelt und im Netz geteilt wurden.105 

Persönliche Sicherheit

Mit wenigen Klicks können Fremde die Wohnorte und 

Adressen der Kinder von Familieninfluencer*innen her-

ausfinden, oft sind auch andere Aufenthaltsorte leicht 

zu ermitteln, etwa Spielplätze, Schule, Kita oder Verein. 

Fremde wissen nicht nur, wo sich die Kinder aufhalten, 

sondern kennen auch viele persönliche Informationen, 

wie Geburtstage, Hobbys, die Namen der Eltern und Ge-

schwister. Fremde Personen können leicht in den Alltag 

der Kinder eindringen und sie belästigen oder bedrohen. 

Online können solche Informationen für das Grooming 

genutzt werden, also die gezielte Kontaktaufnahme von 

Täter*innen zu Kindern mit dem Ziel, sie zu missbrauchen. 

Informationen über Unsicherheiten oder schwierige Le-

bensphasen des Kindes können das Kind noch verwund-

barer gegen solche Angriffe machen. 
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Arbeitszeit

Für erfolgreiche Influencer*innen ist ihre Tätigkeit ein 

Vollzeitjob: Sie müssen planen, arrangieren, aufnehmen, 

schneiden, posten, Kommentare verwalten, mit Agenturen 

und Werbekunden verhandeln, Posts zur Abnahme vor-

legen und möglicherweise ändern. Beiträge für Instagram 

und YouTube müssen wegen unterschiedlichen Bildforma-

te getrennt aufgenommen werden. 

Die Kinder von Familieninfluencer*innen müssen vor einem 

Dreh gekleidet, frisiert und angeleitet werden. Szenen 

müssen eventuell wiederholt werden. Die tatsächliche 

Zeit, die Kinder für einen Post aufwenden müssen, kann 

von außen nur geschätzt werden. 

Die Arbeit der Familieninfluencer*innen und ihrer Kinder 

macht jedoch deutlich, dass Arbeitszeiten, wie sie etwa 

für Kinder bei Theater-, Musik- und Filmproduktionen gel-

ten, häufig und deutlich überschritten werden.

Das Jugendarbeitsschutzgesetz sieht 

Ausnahmegenehmigungen für die Mitwirkung 

von Kindern an Musikveranstaltungen, 

Theateraufführungen, Film- und Rundfunk- 

produktionen und Werbeaufnahmen vor:

Kinder unter drei Jahren:  

Keine Ausnahmegenehmigung möglich.

Kinder zwischen drei und sechs Jahren:  

maximal zwei Stunden zwischen 8.00 und 

18.00 Uhr 

Kinder ab sechs Jahren: 

maximal drei Stunden zwischen 8.00 und 22.00 

Uhr, Teilnahme an Theateraufführungen: maxi

mal vier Stunden zwischen 10.00 und 23.00 Uhr. 

Bei den von uns gesichteten Familieninfluencer*innen sind 

viele Beiträge erkennbar inszeniert. Das ist unter anderem 

an der Ausleuchtung und der Kameraführung zu erkennen. 

Diese Drehs werden in mehreren Schritten aufgenommen 

und möglicherweise mit den Kindern geprobt. Sie ver-

bringen also deutlich mehr Zeit mit der Aufnahme, als die 

Länge der Posts nach dem Schnitt vermuten lässt. 

Kanal A postet alle drei bis vier Tage ein längeres Video 

(15 bis 20 Minuten) auf YouTube und tägliche Storys und 

Reels (30 Sekunden bis wenige Minuten) auf Instagram. 

Ein Termin von Kanal A für einen Dreh mit der zwölf-

jährigen Tochter und der kleinsten Tochter (unter drei 

Jahren) beim Einkauf von Reitsachen dauert mindestens 

fünf Stunden.106 Die fünf Beiträge über die Vorbereitung 

und das Geburtstagsfest der zwölfjährigen Tochter 

werden über mehrere Tage verteilt. Allein der Vlog zum 

sogenannten »Geburtstagsmarathon« dürfte, verteilt auf 

zwei Tage, etwa zwölf Stunden gekostet haben. Auch die 

Aufnahmen an Heiligabend mit Weihnachtsessen und Be-

scherung mit allen Kindern dürften deutlich mehr als zwei 

Stunden gedauert haben.107 

Kanal D bewirbt ein eigenes Produkt (Hoody mit Print 

der Malereien der 1,5 Jahre alten Tochter) und zeigt 

das Fotoshooting für die Werbefotos, an dem auch die 

Tochter teilnimmt und fotografiert wird. Ein solches pro-

fessionelles Fotoshooting dauert mindestens drei bis vier 

Stunden.108 Das Paar filmt den Einkauf der Geschenke, die 

sie für ein Kinderhospiz spenden werden. Dieser Einkauf 

mit der Tochter dauert etwa vier Stunden.109 

6.3	 Ist das Kinderarbeit?

Familieninfluencer*innen wollen uns glauben machen, 

dass sie ihren Familienalltag mit Kindern nebenbei filmen 

und ihren Follower*innen kostenlos nützliche Tipps geben. 

Tatsächlich handelt es sich um ein Geschäft, das syste-

matisch geplant und professionell ausgeführt wird, um 

Geld mit Reichweite und Werbeeinnahmen zu verdienen. 

Nicht nur die Familieninfluencer*innen erzielen Einkom-

men, auch Unternehmen und soziale Medien verdienen. 

Die Teilnahme der Kinder – und vor allem von Babys und 

Kleinkindern – ist dabei wesentlich. Die Kinder werden re-

gelmäßig herangezogen, der zeitliche Aufwand ist häufig 

erheblich. Sie werden massiven Risiken ausgesetzt: Schä-

digung ihrer Entwicklung, Risiko einer Bindungs- und Be-

ziehungsstörung, Gefährdung ihrer Sicherheit, Verletzung 

ihrer Privat- und Intimsphäre. Damit kann die Mitwirkung 

von Kindern in Kanälen kommerziell tätiger Familieninflu-

encer*innen im Sinne von Artikel 32 der VN-KRK als wirt-

schaftliche Ausbeutung bezeichnet werden.110
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6.4	 Rechtliche Diskussion: Freiwillige 
Selbstverpflichtung & gesetzliche Regeln

Werbeindustrie und Plattformen haben sich freiwillige  

Regeln für den Einsatz von Kindern gegeben, der Kinder- 

und Jugendarbeitsschutz regelt Arbeitszeiten und Arten 

von Tätigkeiten. Allerdings weisen alle Verpflichtungen 

und Regeln große Lücken auf und die Umsetzung ist  

mangelhaft. 

Freiwillige Verpflichtungen der 
Werbewirtschaft

Der Deutsche Werberat und andere Verbände der wer-

benden Industrie haben sich Regeln für die Werbung für 

und mit Kindern in Medien und sozialen Medien gegeben. 

Der Werbekodex des »Deutschen Werberates« etwa rich-

tet sich an Kinder als Konsumenten von Werbung – der 

Schutz von Kindern, die in Werbefilmen oder -anzeigen 

gezeigt werden, wird hier nicht thematisiert. Einige Emp-

fehlungen implizieren, dass manche Dinge sich auch für 

die Kinderdarsteller*innen verbieten: »Werbung soll keinen 

Vortrag von Kindern über besondere Vorteile und Eigen-

arten des Produktes enthalten, der nicht den natürlichen 

Lebensäußerungen des Kindes gemäß ist.« Auch die Dar-

stellung gefährlicher oder bedrohlicher Situationen oder 

sexualisierter Darstellungen wird ausgeschlossen.111 

Regeln der Plattformen

YouTube verbietet in seinen Richtlinien die Veröffent-

lichung von Inhalten mit Minderjährigen112 »… in privater 

Umgebung in den eigenen vier Wänden wie Schlafzimmer 

oder Badezimmer« und »Videos, in denen private Details 

von Minderjährigen preisgegeben werden«. Im Beobach-

tungszeitraum Dezember 2023 wurde keines der Videos 

von Kanal A gelöscht, in dem Kinder »in den eigenen vier 

Wänden« zu sehen waren oder »private Details« preis-

gegeben wurden. In den Allgemeinen Geschäftsbedin-

gungen gibt YouTube an, dass Nutzer*innen mindestens 

16 Jahre als sein müssen, um Videos anzusehen. Eine Nut-

zung ab 13 Jahren ist möglich, wenn Eltern ihren Kindern 

über »Google Family Link« ein Familienkonto einrichten. 

Eine Ausnahme ist »YouTube Kids«. Dieses Angebot kön-

nen Kinder jeden Alters nutzen. 

Instagram verbietet in seinen »Community-Guidelines« 

das Posten von illegalen Inhalten, Selbstverletzung, 

Nacktheit und Hass. Regelungen, die darüber hinaus 

die Mitwirkung von Kindern bei Familieninfluencer*in-

nen thematisieren, gibt es nicht. In den »Richtlinien 

für Eltern« wird über Jugendliche als Nutzer*innen der 

Plattform gesprochen, Instagram ermöglicht Accounts 

ab 13 Jahren.113 Erlaubt wäre ein eigener Account laut 

Datenschutzgrundverordnung für 13- bis 15-jährige, wenn 

eine Einverständniserklärung der Erziehungsberechtigten 

vorliegt. Eine solche Erklärung fordert Instagram nicht 

und weist in den AGB auch nicht darauf hin. 

Zudem werden Altersgrenzen mit dem Hinweis »Eltern 

führen den Account« in der Praxis ausgehebelt. So führt 

auch die elfjährige Tochter von Kanal A bereits seit länge-

rem einen Account auf Instagram mit 53.000 Follower*in-

nen (Stand März 2024). Ebenso existieren eine eigene 

Website und ein Kanal auf YouTube, auf dem sie bereits 

Videos zu ihrem achten Geburtstag postete.114 Ihr Bruder, 

geboren im Jahr 2010, ist ebenfalls mit eigenen Kanälen 

auf Instagram und YouTube vertreten und betreibt eine 

eigene Webseite. Beide Kinder nehmen am »Partnerpro-

gramm« von Amazon teil, »mittels dessen die Platzierung 

von Werbeanzeigen und Links zu Amazon.de Werbekos-

tenerstattung verdient werden kann«.115

Gesetzliche Regeln

Als das Jugendarbeitsschutzgesetz im Jahr 1976 ver-

abschiedet wurde, waren soziale Medien noch nicht 

erfunden. Die Bestimmungen gelten zwar auch für Fami-

lienbetriebe, etwa in der Landwirtschaft. Generell erlaubt 

sind geringfügige Hilfeleistungen und Unterstützung im 

Familienhaushalt. Für Auftritte von Kindern bei Musik- und 

Theaterveranstaltungen, Film- und Hörfunkproduktionen 

sieht das Gesetz Ausnahmegenehmigungen vor. 

Auf den ersten Blick könnte die Mitwirkung von Kindern 

bei Familieninfluencer*innen durch das JArSchG erlaubt 

sein. Bei genauerer Betrachtung stimmt diese Annahme 

nicht: 

•	 Die Mitwirkung von Kindern in Kanälen von Familien-

influencer*innen kann nicht als »geringfügige Hilfe-

leistung« im Haushalt der Familie im Sinne des § 1 
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Absatz 2 Nr. 1 JArbSchG116 gesehen werden. Es kann 

sich auch nicht um eine »Unterstützungsleistung« des 

Kindes im Familienhaushalt im Sinne des § 1 Absatz 2 

Nr. 2 JArbSchG handeln (dafür ist unerheblich, ob 

die Aufnahmen im Familienhaushalt stattfinden oder 

nicht).117 Denn die Präsentation in der Öffentlichkeit 

ist an sich für das Kind nachteilig, unabhängig vom 

Zeitfaktor. Das steht der Einordnung als »geringfügige 

Hilfeleistung« oder »Unterstützungsleistung« grund-

sätzlich entgegen.118 Damit greift das Verbot der Be-

schäftigung von Kindern nach § 5 Abs. 1 JArbSchG für 

die Mitwirkung bei Familieninfluencer*innen. 

•	 Auch Ausnahmegenehmigungen kommen nicht in 

Betracht:

•	 Die Ausnahmeregeln nach dem Jugendarbeits-

schutz (§ 6) sehen keine Ausnahmen für Kinder 

unter drei Jahren vor.119 Wie wir gezeigt haben, 

kommen Babys und Kleinkinder bei Familieninfluen-

cer*innen jedoch wesentlich zum Einsatz. 

•	 Die Mitwirkung der eigenen Kinder im eigenen 

Haushalt zum Zwecke des Geldverdienens in 

sozialen Medien und auf Internetplattformen unter-

scheidet sich in einem wesentlichen Punkt von der 

Mitwirkung an Theater, Film und anderen öffent

lichen kulturellen Veranstaltungen, für die Ausnah-

men gewährt werden: Dort schauspielern Kinder, 

singen im Chor oder spielen im Orchester mit. Sie 

bewegen sich im Sozialraum. Danach kehren sie 

wieder in ihr privates Leben zurück. Familieninflu-

encer*innen filmen Kinder zuhause und verwerten 

damit das Leben des Kindes; es spielt keine andere 

Person, sondern präsentiert sich selbst. Das Kind 

bewegt sich in seinem Privatraum. Eine Entlastung 

durch eine Rollendifferenzierung ist nicht mög-

lich, das entstandene Bild fällt direkt auf das Kind 

zurück.120 Deshalb ist die Mitwirkung eines Kindes 

bei Familieninfluencer*innen keine »Theaterauffüh-

rung« im Sinne des § 6 Absatz 1 Nr. 1 JArbSchG.121 

Selbst wenn man annehmen würde, dass § 6 Ab-

satz 1 Nr. 1 oder Nr. 2 anwendbar ist, würde jede 

behördliche Ausnahmemöglichkeit jedenfalls an § 6 

Absatz 1 Satz 2 JArbSchG scheitern: Die Mitwirkung 

eines Kindes bei Familieninfluencer*innen gilt als 

eine »Schaustellung« und ist insofern grundsätzlich 

nicht bewilligungsfähig.122 

6.5	 Fazit und Empfehlungen 

Vor aller Augen und von Millionen Follower*innen gefeiert, 

zeigen Familieninfluencer*innen ihre Kinder, um Geld zu 

verdienen. Sie setzen die Kinder damit enormen Risiken 

aus und zeigen besonders oft Babys und Kleinkinder. 

Weder Selbstverpflichtungen der Werbeindustrie noch 

Richtlinien der sozialen Medien und Plattformen gebieten 

Einhalt. Der Kinder- und Jugendarbeitsschutz befasst sich 

nicht explizit mit dieser relativ neuen Form der Arbeit. Ob-

wohl einige Regelungen klar anwendbar wären, wie etwa 

die Verbote, Kinder zur Schau zu stellen oder Kinder unter 

drei Jahren zu beschäftigen, greifen Aufsichtsbehörden 

nicht ein. 

Gemäß des »General Comments 25« (Absatz 36) der 

VN-KRK sollen Staaten »sicherstellen, dass Unternehmen 

ihrer Verpflichtung nachkommen, zu verhindern, dass ihre 

Netzwerke oder Online-Dienste in einer Weise genutzt 

werden können, die Verstöße gegen oder Missbrauch der 

Kinderrechte einschließlich ihres Rechtes auf Privatsphäre 

und Schutz verursachen oder begünstigen«. 

Der Gesetzgeber sollte sich dringend mit dem zunehmen-

den Geschäft von Familieninfluencer*innen auseinander-

setzen und den Schutz der beteiligten Kinder sicher-

stellen. Dabei sollte er diskutieren, ob die Mitwirkung von 

Kindern bei kommerziell arbeitenden Familieninfluen-

cer*innen als »wirtschaftliche Ausbeutung« im Sinne der 

VN-KRK gewertet werden sollte. Die Tätigkeit von Kindern, 

die mit eigenen Kanälen als Influencer*in arbeiten und 

damit Geld verdienen, sollte in diese Diskussion einbe-

zogen werden. Nicht nur der Kinder- und Jugendarbeits-

schutz, sondern auch andere relevante Regelwerke 

sollten hinzugezogen werden, nämlich das Familienrecht 

und das Kinder- und Jugendhilferecht, das Jugendme-

dienschutzrecht, der Datenschutz, das Kunst- und Urhe-

berrecht sowie das Lauterkeits- und Wettbewerbsrecht. 

Der Gesetzgeber sollte in diesem Kontext prüfen, ob die 

Altersgrenze des JArbSchG von 13 Jahren (für leichte Tä-

tigkeiten) auf die Beschäftigung von Kindern durch kom-

merziell arbeitende Familieninfluencer*innen angemessen 

ist oder erhöht werden sollte. 

Erfahrungen mit Regelungen in anderen Ländern und 

einzelnen Bundesländern sollten ausgewertet werden. 

In Frankreich etwa brauchen Eltern eine behördliche Er-

laubnis für die Tätigkeit als Familieninfluencer*in und ein 
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Teil der Einnahmen muss auf einem Treuhandkonto für 

das Kind hinterlegt werden.123 In der juristischen Literatur 

wird diskutiert, ob eine Aufnahme der Tätigkeiten von 

Familieninfluencer*innen in § 6 Absatz 1 JArbSchG und die 

Aufnahme der notwendigen pädagogischen Begleitung in 

§ 6 Absatz 3 JArbSchG sinnvoll ist.124 

Terre des Hommes empfiehlt, keine Beiträge von kommer-

ziell arbeitenden Familieninfluencer*innen zuzulassen, die 

die Privatsphäre von Kindern und Jugendlichen verletzen 

oder ihre persönliche Sicherheit gefährden. Besonders 

das Zeigen von Babys und Kleinkindern unter drei Jahren 

sollte beendet werden. 

Die Umsetzung des Kinder- und Jugendarbeitsschutz 

durch Gewerbeaufsichtsämter würde voraussetzen, 

dass sie ausreichend ausgestattet sind, um Kanäle in 

den sozialen Medien zu beobachten und kinderrechtliche 

Risiken erkennen und bewerten können. Eine bundesweite 

Zusammenarbeit wäre sinnvoll. 

Unternehmen sollten ab sofort keine Werbung bei Fami-

lieninfluencer*innen schalten, die Kinder unter drei Jahren 

zeigen, ihre Privatsphäre verletzen oder ihre persönliche 

Sicherheit gefährden. Große Plattformen (Very Large 

Online Platforms, VLOP), die vom EU-Gesetz über digitale 

Dienste (Digital Services Act, DSA) kategorisiert sind, 

sollten die Mitwirkung von Kindern bei kommerziell arbei-

tenden Influencer*innen explizit in ihre Risikobewertung 

und -minimierung einbeziehen. 

Die Werbewirtschaft sollte ihre Selbstverpflichtungen im 

Hinblick auf Kinder von Familieninfluencer*innen weiter-

entwickeln und empfehlen, keine Werbung in Kanälen zu 

zeigen, die Kinder unter drei Jahren zeigen, ihre Privat-

sphäre verletzen oder ihre persönliche Sicherheit gefähr-

den. 

Soziale Medien und Plattformen sollten zeitnah Beiträge 

löschen, die laut ihren eigenen Richtlinien verboten sind. 

Dies gilt besonders für Beiträge, bei denen Familieninflu-

encer*innen Kinder in Schlaf- oder Badezimmern zeigen 

und in denen »persönliche Details über Minderjährige 

preisgegeben werden«, wie es etwa in der Richtlinie von 

YouTube heißt. 

Hilfsorganisationen und Vereine sollten keine Werbung 

bei Familieninfluencer*innen schalten, die Kinder unter 

drei Jahren zeigen, die Privatsphäre von Kindern verletzen 

oder ihre persönliche Sicherheit gefährden. Sie sollten 

ihre Einrichtungen nicht für Dreharbeiten zur Verfügung 

stellen, etwa in der Vorweihnachtszeit zwecks Übergabe 

von Geschenken der Familieninfluencer*innen an die dort 

lebenden Kinder. 

Nutzer*innen von sozialen Medien und Plattformen sollten 

sich keine Beiträge von Familieninfluencer*inne ansehen 

und solchen Kanälen nicht folgen, wenn sie Kinder unter 

drei Jahren zeigen und die Privatsphäre von Kindern ver-

letzen oder ihre persönliche Sicherheit gefährden. 
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7.	Zusammenfassung 

Mit dem Wort »Kinderarbeit« verbinden in Deutschland 

viele Menschen Bilder von Kindern, die in Steinbrüchen 

oder Textilfabriken schuften, Rohstoffe schürfen oder als 

Straßenkinder betteln. Kinderarbeit kann allerdings auch 

ganz anders aussehen und positive Aspekte für Kinder ha-

ben. Die Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen 

hilft dabei, schädliche von unschädlicher Kinderarbeit 

abzugrenzen. 

Die VN-KRK erkennt an, dass Arbeit positive Wirkung auf 

die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen haben 

kann, wenn die Bedingungen stimmen. Sie verlangt in 

Artikel 32 kein vollständiges Arbeitsverbot, sondern will 

schädlicher und übermäßiger Arbeit und wirtschaftlicher 

Ausbeutung entgegenwirken. Die Bestimmungen der 

VN-KRK müssen in einzelnen Staaten jeweils in nationales 

Recht umgesetzt werden. Kinderarbeit ist in Deutschland 

gesetzlich verboten, Mindestalter, Arbeitszeiten und er-

laubte Tätigkeiten sind im Jugendarbeitsschutzgesetz 

geregelt. 

Die arbeitenden Kinder und Jugendlichen, mit denen wir 

für diesen Report gesprochen haben, nennen viele posi-

tive Aspekte ihrer Tätigkeit: Die Arbeit macht ihnen Spaß, 

sie verdienen Geld, unterstützen ihre Familien, lernen 

dazu und machen erste Erfahrungen in der Arbeitswelt 

oder wachsen in einen elterlichen Betrieb hinein. Das 

Institut der Deutschen Wirtschaft stellt fest: »Ein zu ihren 

sonstigen Lebensumständen passender Nebenjob kann 

Jugendlichen helfen, am Arbeitsmarkt relevante Kompe-

tenzen und Fertigkeiten zu erlernen und einzuüben.«125

Das ist allerdings nur ein Teil der Realität: Terre des Hom-

mes hat Hinweise gefunden, dass in Deutschland mehr 

Kinder unter Bedingungen arbeiten, die ihre Entwicklung, 

Gesundheit, Sicherheit und Bildung schädigen, als bisher 

bekannt. Die Gesetzgebung hat Lücken, deckt die VN-KRK 

nicht ab und übersieht einige Tätigkeiten und Arbeitsver-

hältnisse. Die Umsetzung des Kinder- und Jugendarbeits-

schutzes ist unzureichend. Wichtige Akteure, wie etwa 

Schulen und die Jugendhilfe, sind nicht für die Belange 

des Kinder- und Jugendarbeitsschutzes sensibilisiert und 

arbeiten nicht systematisch zusammen.

Methoden, Grenzen des Reports, 
thematischer Fokus

Wir haben ausgewertet, was seitens staatlicher Akteure 

über die Einhaltung des Kinder- und Jugendarbeitsschut-

zes berichtet wird, die zuständigen Ministerien der 16 

Bundesländer befragt und mit Beratungsstellen und Wis-

senschaftler*innen gesprochen. Um die Perspektive von 

Kindern und Jugendlichen einzubringen und ihre Realität 

zu erfahren, haben wir vier Fokusgruppendiskussionen in 

den Bundesländern Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen 

und Brandenburg durchgeführt: 37 Kinder und Jugend-

liche zwischen zwölf und 18 Jahren aus drei Schulen und 

einer Gruppe des Bundes der Deutschen Landjugend 

haben mit uns gesprochen. Sie kamen aus ärmeren und 

wohlhabenderen Gegenden, aus Städten und vom Land, 

von Haupt-, Gesamt- und Förderschulen und Gymnasien. 

Die Recherche von Terre des Hommes ist nicht repräsen-

tativ, da die Zahl der befragten Kinder und Jugendlichen 

(37 Mädchen und Jungen) deutlich zu klein ist. Zudem 

fokussiert dieser Bericht auf Tätigkeiten, die an sich nicht 

illegal sind und nicht offensichtlich außerhalb der Rechts-

ordnung stehen. Nicht umfassend recherchiert wurden 

Tätigkeiten und Arbeitsverhältnisse, die eindeutig zu den 

schlimmsten Formen der Kinderarbeit laut Konvention 
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182 der Internationalen Arbeitsorganisation gehören, wie 

etwa kommerzielle sexuelle Ausbeutung, Kinderhandel, 

Zwangsarbeit und illegale Tätigkeiten. Hierzu verweist 

Terre des Hommes gerne auf die Ergebnisse und Emp-

fehlungen etwa des Bundesweiten Koordinierungskreises 

gegen Menschenhandel (KOK) oder die Studien und Pra-

xismaterialien der Arbeitsgemeinschaft zum Schutz von 

Kindern vor sexueller Ausbeutung (ECPAT).

Näher beleuchtet haben wir Arbeit innerhalb der Familie, 

denn sie ist von der Gesetzgebung nur teilweise auf-

gegriffen und kann Risiken für Kinder bergen: Eltern sind 

in einer Doppelrolle mit möglicherweise konkurrierenden 

Interessen. Sie sind verpflichtet, ihre Kinder zu schützen, 

und gleichzeitig Arbeit- oder Auftraggeber:

•	 Kaum im Blick von Öffentlichkeit und Politik sind Kinder, 

die Angehörige mit einer chronischen körperlichen 

oder psychischen Erkrankung oder mit Behinderung 

pflegen. Das Bundesgesundheitsministerium schätzt, 

dass 480.000 Kinder und Jugendliche Pflegeverant-

wortung tragen. Zweifelsohne arbeiten diese Kinder 

und sind Risiken ausgesetzt. Ihre Belange werden 

bisher weder in Gesetzgebung noch in Verfahren oder 

Hilfsangeboten ausreichend berücksichtigt. 

•	 Vor aller Augen und von Millionen Follower*innen ge-

schätzt setzen Familieninfluencer*innen ihre Kinder 

ein, um Geld zu verdienen. Unternehmen nutzen die Ka-

näle zunehmend für Werbung. Wir haben wirtschaftli-

che Daten der Branche ausgewertet und im Dezember 

2023 alle Postings in fünf Kanälen von Familieninflu-

encer*innen gesichtet im Hinblick auf den Einsatz der 

Kinder und die platzierte Werbung. 

Ergebnisse

In Deutschland arbeiten mehr Kinder und Jugendliche 

unter schädlichen Bedingungen als bisher bekannt.

Nach den veröffentlichten Berichten der Gewerbeauf-

sichtsämter der 16 Bundesländer gibt es pro Jahr in 

Deutschland etwa 60 Anordnungen, Zwangsmittel, Ver-

warnungen, Bußgelder und Strafanzeigen auf Grundlage 

des Kinder- und Jugendarbeitsschutzes (siehe Anhang II). 

Die Aussagekraft der Berichte ist begrenzt. Das Bundes-

kriminalamt nennt im »Bundeslagebild Menschenhandel 

und Ausbeutung 2022« sechs abgeschlossene Ermitt-

lungsverfahren zu Arbeitsausbeutung von Minderjährigen. 

Angesichts von rund 14.200.000 Minderjährigen in 

Deutschland sind das verschwindend geringe Zahlen. Sie 

weisen darauf hin, dass Verfahren nicht funktionieren und 

das Dunkelfeld groß ist.

•	 14 der von uns befragten 37 Kinder üben Tätigkeiten 

unter Bedingungen aus, die eindeutig und zum Teil 

mehrfach gegen den Kinder- und Jugendarbeitsschutz 

verstoßen, darunter verbotene Arbeit wie Türstehen 

und Ausschank von Alkohol, zu lange Arbeitszeiten, 

Nachtarbeit, Hantieren mit gefährlichen Werkzeugen 

und Unterschreiten des Mindestalters. Fünf weitere 

Kinder haben Tätigkeiten oder Arbeitsbedingungen 

geschildert, die potenziell gegen den Jugendarbeits-

schutz verstoßen. 

•	 Keine dieser Tätigkeiten war einem Jugendamt oder 

der Gewerbeaufsicht bekannt oder gemeldet. Auch 

die Lehrer*innen und Betreuer*innen hatten die Ge-

fährdungslage in Bezug auf Kinderarbeit nicht erkannt.

•	 Nur zwei der Kinder und Jugendlichen gaben an, 

bereits etwas von Kinderrechten gehört zu haben, 

genaueres konnten sie nicht nennen. Alle anderen 

kannten ihre Rechte nicht und wussten auch nichts 

über Arbeitsschutz. 

•	 Das Bundeskriminalamt (BKA) bezeichnet im Bundes-

lagebild 2022 die Arbeitsausbeutung von Minder-

jährigen als »Kontrollkriminalität«: Es handelt sich um 

Delikte, die erst durch Kontrollen auffallen. Das BKA 

geht von einer erheblichen Dunkelziffer aus. Unsere 

Stichprobe zeigt, dass diese Kontrollen dringend not-

wendig sind, aber offensichtlich unzureichend oder 

gar nicht erfolgen.

•	 Generell fehlen quantitative und qualitative Daten zu 

Kindern in Deutschland und speziell zu arbeitenden 

Kindern. Besonders wenig bekannt und erforscht ist 

die Situation pflegender Kinder. Über große Gruppen 

ist kaum etwas bekannt, etwa über pflegende Kinder 

mit Flucht- und Migrationshintergrund. Zu vermuten 

ist, dass Kinder und Jugendliche, die in Armut leben, 

mehr arbeiten und größeren Risiken ausgesetzt sind. 

Allerdings gibt es Verstöße gegen das Jugendarbeits-

schutzgesetz in allen sozialen Schichten. Die nicht-re-

präsentative Stichprobe ergab 14 eindeutige Verstöße 

gegen den Jugendarbeitsschutz, fünf davon betreffen 

Jugendliche, die ein Gymnasium besuchen und aus 

wohlhabenderen Familien stammen. 

Arbeit in der Familie kann Kinder 
großen Risiken aussetzen

Arbeit innerhalb der Familie hat viele Facetten: Positiv 

und für die Entwicklung von Kindern wichtig ist es, dass 

sie mithelfen können, dabei altersgerecht Tätigkeiten 
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lernen und erleben, dass sie etwas können und beizutra-

gen haben. Problematisch wird Arbeit dann, wenn Kinder 

körperlich oder seelisch belastet werden, ihre Schul- oder 

Berufsbildung leidet, sie keine Freizeit oder Erholungs-

pausen haben, ihre Entwicklung oder Sicherheit gefährdet 

oder ihre Privatsphäre verletzt wird. 

Arbeit in der Familie kann zu Interessenkonflikten führen. 

Eltern sind sorgeberechtigt und verantwortlich für das 

Wohl und den Schutz ihrer Kinder. Gleichzeitig sind sie 

Arbeit- oder Auftraggeber. Selbstverständlich ist die Fa-

milie ein auch gesetzlich geschützter Raum. Wenn Kinder 

Hilfe brauchen, weil ihre Arbeitgeber – die eigenen Eltern 

– sie zu stark belasten oder sogar ausbeuten, kann der 

geschützte Raum Familie sich als Hürde erweisen und den 

Zugang zu Hilfe erschweren oder unmöglich machen. 

Bei den Diskussionen mit arbeitenden Kindern fällt 

auf, dass elf von 14 eindeutigen Verstößen gegen den 

Jugendarbeitsschutz innerhalb der Familie oder in Fa-

milienbetrieben stattfinden: zu Hause, in Gaststätten, 

landwirtschaftlichen Betrieben, auf dem Bau und bei der 

Gebäudereinigung. 

•	 In Deutschland leben etwa 2,5 Millionen Kinder in 

Familien mit einem chronisch kranken Elternteil und 

etwa drei Millionen Kinder mit einem chronisch psy-

chischen oder suchtkranken Elternteil. Nicht alle von 

ihnen tragen Pflegeverantwortung. Das Familienminis-

terium (BMFSFJ) schätzt die Zahl der »Young Carers« 

auf 480.000 Kinder und Jugendliche. Das sind ein bis 

zwei Kinder pro Schulklasse. Es gibt keine repräsen-

tative Studie mit Erkenntnissen zu Arbeitszeiten pfle-

gender Kinder in Deutschland. Studien zur Arbeitszeit 

aus Österreich und Großbritannien belegen, dass die 

Hälfte der pflegenden Kinder mehr als zehn Stunden 

pro Woche arbeiten, 14 Prozent sogar zwischen 21 und 

40 Stunden. 

•	 Pflegende Kinder selbst nennen viele positive Aspekte 

ihres Engagements: Sie können helfen und erleben sich 

als stark und kompetent, geliebte Angehörige können 

zu Hause betreut werden, die Familie hält stark zu-

sammen. Allerdings birgt ihre Lebenssituation Risiken 

für ihre körperliche und seelische Gesundheit, für ihr 

soziales Leben und die Bildungs- und Berufschancen. 

Zweifelsohne arbeiten pflegende Kinder. Das Jugend-

arbeitsschutzgesetz und seine Verfahren helfen hier 

allerdings nicht weiter: Es kann nicht darum gehen, 

Familien mit kranken Angehörigen durch Gewerbe-

aufsichtsämter zu kontrollieren. Um pflegende Kinder 

zu entlasten und Risiken zu minimieren, sind andere 

Akteure gefragt: Schulen und Berufsschulen, Pflege- 

und Krankenkassen, Krankenhäuser und stationäre 

Pflegeeinrichtungen, Kommunen und Vereine. 

•	 Vor aller Augen und breit akzeptiert ist die Mitwirkung 

von Kindern in den Kanälen von Familieninfluencer*in-

nen, die mit ihrer Tätigkeit Einkommen erzielen. Die 

Zahl der betroffenen Kinder ist klein, ihr Risiko hoch: 

Das Zuhause ist öffentlich, Privatsphäre existiert 

nicht, die persönliche Sicherheit ist gefährdet. Das 

ständige Filmen verändert das Alltagsleben und das 

Verhältnis zu den Eltern. Von klein auf erleben Kinder, 

dass die Aufmerksamkeit ihrer Eltern nicht ungeteilt 

ihnen selbst gilt, sondern einen Zweck hat: Klicks und 

die Zahl der Follower*innen sollen gesteigert werden, 

damit der Kanal attraktiver für Werbepartner wird 

und die Eltern damit Geld verdienen. Bilder und Videos 

von den ersten Schritten, Geburtstagen, Einschulung, 

Zeugnissen, Hobbys werden aufgezeichnet und veröf-

fentlicht, manches wird extra für den Kanal inszeniert. 

Die Mitwirkung der Kinder ist wesentlich für das Ge-

schäft der Eltern. Besonders das Zeigen von Babys und 

Kleinkindern bringt Klicks und positive Kommentare 

von Follower*innen. Unzählige Unternehmen platzieren 

ihre Produkte. 

Die Gesetzgebung hat Lücken

•	 Die Regelungen der VN-KRK und der Konventionen der 

Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) schützen vor 

allen Formen von Arbeit, die die Gesundheit, Entwick-

lung, Sicherheit und Bildung von Kindern schädigen 

oder Kinder wirtschaftlich ausbeuten. Das deutsche 

Jugendarbeitsschutzgesetz deckt diese Regelungen 

nicht ausreichend ab: Es lässt Tätigkeiten wie Betteln 

ebenso außer Acht wie selbstständige Arbeit von 

Kindern und Jugendlichen (zum Beispiel Gaming oder 

Kinderinfluencer*innen). Pflegende Kinder werden vom 

Gesetzgeber weder im Jugendarbeitsschutzgesetz 

noch im Sozialrecht oder im Kinder- und Jugendhilfe-

recht gesehen. 

•	 Das Jugendarbeitsschutzgesetz erlaubt Ausnahmen 

für bestimmte Branchen; die Systematik der Ausnah-

men ist nicht konsequent an den Kinderrechten ausge-

richtet, sondern eher an den ökonomischen Bedarfen 

unterschiedlicher Branchen. 

Das Jugendarbeitsschutzgesetz benennt die Beschäfti-

gung von Kindern in Kanälen von kommerziell arbeitenden 

Familieninfluencer*innen nicht explizit, dennoch gilt 

es auch für diese Kinder. In der juristischen Diskussion 

wird die Mitwirkung von Kindern in solchen Kanälen als 

»Schaustellung« bewertet. Damit wären Ausnahmeer-
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laubnisse nach dem Jugendarbeitsschutzgesetz nicht 

möglich. Solche Ausnahmeerlaubnisse sind darüber 

hinaus für Kinder unter drei Jahren laut Gesetz völlig aus-

geschlossen. Babys und Kleinkinder werden in solchen 

Kanälen allerdings bevorzugt gezeigt. 

Die Umsetzung des 
Jugendarbeitsschutzgesetzes ist 
unzureichend

Terre des Hommes hat die 16 Bundesländer zur Umset-

zung des Jugendarbeitsschutzes befragt (siehe Anhang 

III), bis auf Berlin, Nordrhein-Westfalen, Mecklenburg-Vor-

pommern und Sachsen-Anhalt haben alle Länder geant-

wortet. 

•	 Lediglich in drei Bundesländern arbeiten Landes-

ausschüsse für Jugendarbeitsschutz (Baden-Würt-

temberg, Sachsen und Saarland). Fünf Bundesländer 

(Bayern, Bremen, Niedersachsen, Schleswig-Holstein, 

Thüringen) haben Landesausschüsse für Jugend-

arbeitsschutz, lassen sie allerdings ruhen, zum Teil 

schon seit Jahrzehnten. 

•	 Keines der Bundesländer sieht Risikobranchen für die 

Beschäftigung von Kindern und Jugendlichen, nur das 

Saarland benennt die sozialen Medien. 

•	 Eine systematische Zusammenarbeit zwischen Gewer-

beaufsichtsämtern und der Jugendhilfe ist in keinem 

der Bundesländer vorgesehen.

•	 Wichtige Akteure sind nicht für Risiken und Anzeichen 

übermäßiger Belastung von Kindern durch Arbeit 

sensibilisiert. Im Zuge unserer Recherche haben 

Lehrer*innen, Jugendamtsmitarbeitende und Kinder-

ärzt*innen geäußert, noch nie etwas über Kinderarbeit 

in Deutschland gehört zu haben. Sie kannten keine 

Anzeichen für Risikosituationen, ebenso wenig wie 

die Möglichkeit, sich auf Grundlage des Gesetzes zur 

Kooperation und Information im Kinderschutz (KKG) 

an die Jugendhilfe zu wenden. Anzeichen und Risiken 

von Kinderarbeit sind bisher nicht in Kriterienlisten für 

Kindeswohlgefährdung der Jugendämter verankert. 

•	 Entscheidende Akteure, wie etwa Jugendämter, Kitas 

und Schulen, sind überlastet. 

Empfehlungen

Terre des Hommes empfiehlt, das Thema Kinderarbeit in 

Deutschland auf die politische Tagesordnung zu setzen.

Generell ist mehr quantitative und qualitative Forschung 

zu arbeitenden Kindern nötig. Kinder und Jugendliche 

sollten in die Forschungen und die daran anschließende 

Debatte in Politik und Gesellschaft einbezogen sein. 

Der Gesetzgeber sollte sich dringend und umfassend mit 

dem Kinder- und Jugendarbeitsschutz befassen und die 

Risiken für Kinder auf Grundlage der VN-KRK identifizieren 

und regulieren. Dabei sollten alle Tätigkeiten einbezogen 

werden, ob sie im formellen oder informellen Sektor ge-

leistet werden, innerhalb oder außerhalb der Familie und 

legal oder illegal sind. 

•	 Sorgearbeit (Care-Arbeit) hat Eingang in Forschung, 

politische Debatte und Regelungen gefunden. Die 

Situation von pflegenden Kindern ist nicht ausreichend 

berücksichtigt. Der Bund sollte sich mit Bedarfen und 

Belastungen pflegender Kinder befassen. Dazu gehört 

eine klare Festschreibung von Rechtsansprüchen 

betroffener Kinder auf Hilfe und Entlastung genauso 

wie die Klärung von Zuständigkeiten wichtiger Akteure, 

etwa von Pflege- und Krankenversicherungen, Kran-

kenhäusern und Kliniken.

•	 Der Gesetzgeber sollte sich mit dem Geschäft von 

kommerziell arbeitenden Familieninfluencer*innen 

befassen und den Schutz der mitwirkenden Kinder 

sicherstellen. Unter Berücksichtigung des Jugend-

arbeitsschutzgesetzes und weiterer relevanter Rege-

lungen, wie etwa der Kinder- und Jugendhilfe und des 

Medienrechtes, sollten Altersgrenzen, Verfahren und 

Schutzregeln diskutiert und angepasst werden. Er-

fahrungen mit Regelungen in anderen Ländern sollten 

ausgewertet werden.  

Terre des Hommes empfiehlt, keine Beiträge von 

kommerziell arbeitenden Familieninfluencer*innen 

zuzulassen, die die Privatsphäre von Kindern und 

Jugendlichen verletzen oder ihre persönliche Sicher-

heit gefährden. Besonders das Zeigen von Babys und 

Kleinkindern unter drei Jahren sollte beendet werden. 

Gewerbeaufsichtsämter sollten in den kommenden Jah-

ren verstärkt die Einhaltung des Jugendarbeitsschutzge-

setzes prüfen und über ihre Ergebnisse berichten. 

Gewerbeaufsichtsämter und Jugendhilfe sollten syste-

matisch zusammenarbeiten. Missachtung von Kinder-

rechten und Kindeswohlgefährdungen durch Arbeit müs-

sen aufgedeckt werden, um gemeinsam Abhilfe schaffen 

zu können. 

Landesausschüsse für Jugendarbeitsschutz sollten 

wiederbelebt werden. Sie könnten aufgrund ihrer multi-

professionellen Zusammensetzung grundsätzlich geeig-
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net sein, um neue Entwicklungen und Verbesserungen zu 

diskutieren und umzusetzen. Ein bundesweiter Austausch 

und die Zusammenarbeit wären hilfreich. 

Bund und Länder sollten dafür sorgen, dass Jugendhilfe, 

Kitas, Schulen, Berufsschulen, Kinder- und Jugendzentren 

sowie Kinderärzt*innen und Beratungsstellen für die An-

zeichen von Belastung durch Arbeit oder wirtschaftliche 

Ausbeutung sensibilisiert werden und etwa Kriterienlisten 

für Kindeswohlgefährdung entsprechend ergänzt werden. 

Eine pädagogische Handreichung zur Umsetzung des 

Kinder- und Jugendarbeitsschutzes sollte erarbeitet wer-

den, etwa durch die Arbeitsgemeinschaft der Kinder- und 

Jugendhilfe (AGJ).

Bund und Länder sollten Informationsangebote für Kinder 

und Jugendliche in altersgerechter Sprache, übersicht-

lich und in mehreren Sprachen leicht auffindbar auf ihren 

Webseiten zur Verfügung stellen. Die Bundesländer sollten 

Verwaltungsvorschriften zum Jugendarbeitsschutzge-

setz erlassen, die Kultusministerkonferenz sollte sich für 

gemeinsames Handeln einsetzen. In Kitas, Schulen und 

Berufsschulen sollten Kinder und Jugendliche alters- und 

schulübergreifend über die Rechtslage, ihre Rechte und 

Hilfsangebote informiert werden.

Auf lokaler Ebene sollten interdisziplinäre Teams mit 

Fachpersonal aus Jugendhilfe, Kitas, Schulen und Berufs-

schulen, Kinder- und Jugendzentren und Gesundheitswe-

sen gefördert werden, die für Kinder, Eltern und Fachper-

sonal unkompliziert erreichbar und ansprechbar sind. 

Unternehmen sollten das Jugendarbeitsschutzgesetz 

beachten. Unternehmensverbände und Industrie- und 

Handelskammern sollten ihren Mitgliedern die Relevanz 

des Kinder- und Jugendarbeitsschutzes vermitteln und 

Informationen bereitstellen. Sie können Ideen und gute 

Beispiele fördern, etwa für die Unterstützung pflegender 

Jugendlicher in der Ausbildung. 

Unternehmen sollten ab sofort keine Werbung in Kanälen 

von Familieninfluencer*innen schalten, die Kinder unter 

drei Jahren zeigen oder Kinder im Sinne der Gesetzge-

bung »zur Schau stellen«. Große Plattformen (Very Large 

Online Platforms, VLOP), die vom EU-Gesetz über digitale 

Dienste (Digital Services Act, DSA) kategorisiert sind, 

sollten die Mitwirkung von Kindern bei kommerziell arbei-

tenden Influencer*innen explizit in ihre Risikobewertung 

und -minimierung einbeziehen. 

Nachbarschaften, Communitys, Initiativen und Vereine 

könnten ein Klima von Offenheit und Zugehörigkeit schaf-

fen. Sie könnten Kinder und Jugendliche über Arbeits-

schutz informieren und Hilfsangebote bekannt machen. 

Vereine könnten Freizeitangebote und Austauschmöglich-

keiten für arbeitende Kinder anbieten. 
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8.	Empfehlungen

 
 
Alle

 

Bund und Länder

Kinder- und Jugendarbeitsschutz auf die Tagesordnung 

Risiken auf Grundlage der VN-KRK identifizieren und 

regulieren

Landesausschüsse für Jugendarbeitsschutz aktivieren

Forschung zur Situation arbeitender Kinder anregen und 

fördern

Alle, die mit Kindern arbeiten, für Risiken und Anzeichen 

von Belastung durch Arbeit sensibilisieren

Informationen für Kinder und Jugendliche zu 

Kinderrechten/zum Jugendarbeitsschutz anbieten: 

altersgerechte Sprache, mehrsprachig, übersichtlich, 

leicht auffindbar auf Webseiten der Länder

Sicherstellen, dass Hilfsangebote für Kinder kranker 

Angehöriger und pflegende Kinder finanziert sind und 

Vertraulichkeit und Unabhängigkeit garantiert sind.

Wirksame Präventions- und Hilfsangebote identifizieren, 

gute Beispiele vorstellen, Vernetzung und Qualifizierung 

fördern

Das Geschäft von Familieninfluencer*innen im Hinblick 

auf den Schutz der beteiligten Kinder regulieren 

Bundesländer: Verwaltungsvorschrift zum 

Jugendarbeitsschutzgesetz erlassen, damit Kitas, 

Schulen und Berufsschulen darüber informieren

Selbsthilfestrukturen fördern

Jugendämter besser ausstatten und mehr 

Sozialarbeiter*innen und Kindheitspädagog*innen an 

Schulen beschäftigen

Kommunen

Vernetzung von Kitas, Schulen und Jugendhilfe fördern: 

multiprofessionelle Teams, die für Kinder, Eltern und 

Fachpersonal ansprechbar sind

Die Arbeit von pflegenden Kindern und Jugendlichen in 

Gemeinden sichtbar machen und Hilfen anbieten 

Kinder und Jugendliche beteiligen und ihre 
Stärken und Bedarfe respektieren und beachten
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Jugendhilfe

Arbeitsgemeinschaft der Kinder- und Jugendhilfe (AGJ): 

Pädagogische Handreichung zur Umsetzung des Kinder- 

und Jugendarbeitsschutzes erarbeiten

Austausch mit Gewerbeaufsichtsämtern suchen

Gesundheitswesen

Kinderärzt*innen: Anzeichen für Belastung durch Arbeit 

erkennen, Hilfsmöglichkeiten kennen und anbieten

Darauf achten, ob Kinder Angehörige pflegen, 

Informationen und Hilfsmöglichkeiten anbieten

Pflege- und Krankenkassen: Kompetente Anlaufstelle 

für pflegende Kinder schaffen, die auch administrativ 

unterstützt (Kinderbeauftragte oder Pflegelots*innen). 

Angebot in Schulen, Vereinen und Jugendeinrichtungen 

bekannt machen

Kinderbetreuung ermöglichen auch für Kinder über 

12 Jahren, wenn Eltern stationär behandelt werden

Haushaltshilfen bereitstellen, wenn Eltern 

lebensbedrohlich erkrankt und ambulant behandelt 

werden

Schnelle Hilfe und Zugang zu psychologischer 

Intervention, wenn Eltern intensiv oder palliativ behandelt 

werden oder Notfall eintritt

Begutachtungsassessment Pflege: Informationen zu 

Hilfsangeboten an Eltern und Kinder schicken 

Schnelleinstufungen Pflegegrad, wenn Kinder im 

Haushalt leben

Professionelle Übersetzung in andere Sprachen 

bei medizinischen Gesprächen, damit Kinder nicht 

übersetzen müssen

Ferien- und Freizeitangebote für pflegende Kinder fördern 

Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen

Quantitativ und qualitativ zu Kinderarbeit forschen

Wirksamkeit von Gesetzen und Hilfesystem evaluieren

Studierende unterstützen, die Angehörige pflegen

Unternehmen und 
Wirtschaftsverbände

Kinder- und Jugendarbeitsschutz beachten

Für Kinderrechte und Kinderschutz eintreten

Informationen bereitstellen

Keine Werbung schalten bei Familieninfluencer*innen, die 

Kinder unter 3 Jahren zeigen oder Privatsphäre verletzen 

und persönliche Sicherheit des Kindes gefährden

Ideen und gute Beispiele fördern, etwa zur Unterstützung 

pflegender Jugendlicher in der Ausbildung

Kitas, Schulen, Berufsschulen

Kinder und Jugendliche über ihre Rechte und 

Arbeitsschutz informieren

Weitere Informationen und Hilfsangebote bekannt machen

Fachpersonal für Risiken und Anzeichen der Belastung 

durch Arbeit sensibilisieren

In multiprofessionellen Teams vernetzt arbeiten

Ausgrenzung und Mobbing beenden

Vereine, Communitys, Kirchen, 
religiöse Gemeinschaften

Für Kinderrechte und Kinderschutz eintreten

Informationen zum Kinder- und Jugendarbeitsschutz teilen

Ferien- und Freizeitangebote für arbeitende Kinder 

anbieten

Pflegenden Kindern nicht-überfordernde 

Freizeitaktivitäten anbieten

Jede und jeder

Kinder und Jugendliche vor schädlicher Arbeit schützen

Offene Ohren für Sorgen von Kindern und Jugendlichen 

Nachbarschaftshilfe anbieten für Familien mit kranken 

Angehörigen

Keinen Familieninfluencer*innen folgen, die Kinder unter 

3 Jahren zeigen oder die Privatsphäre von Kindern 

verletzen oder ihre persönliche Sicherheit gefährden
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Anhang I:  
Frageliste Sichtung der Influencer*innen

Leitfragen für die Auswertung von Beiträgen  
von fünf kommerziell arbeitenden Familieninfluen-
cer*innen auf YouTube und Instagram vom  
1.12. bis 31.12.2023
Sichtung aller Beiträge auf YouTube und Instagram, dabei 

mindestens ein Kanal bei dem Kinder mitwirken, aber Ge-

sichter nicht gezeigt oder verpixelt werden 

Informationen zum Account: 
•	 Anzahl der Follower*innen

•	 Zahl der Reaktionen bei besonders erfolgreichen und 

weniger erfolgreichen Posts/Videos

•	 Alter und Anzahl der gezeigten Kinder (falls neben den 

eigenen weitere Kinder gezeigt werden: In welcher Be-

ziehung stehen sie? Sind sie Freunde, Verwandte …?)

•	 Welche weiteren Kanäle werden regelmäßig bedient?

•	 Wie präsentiert sich die Familie, um ihre Zielgruppen 

anzusprechen: zum Beispiel als »perfekte Familie« 

(Tipps wie alles besser/richtig geht)? Oder zeigen sie 

»den wahren, unperfekten Familienalltag«? 

•	 Welche Rolle spielen die Kinder? In welchen Situatio-

nen werden sie gezeigt? 

•	 Gibt es Unternehmungen/Ausflüge, die dem Image des 

Kanals entsprechen und/oder bezahlt werden (zum 

Beispiel vom Freizeitpark, Hotel o. ä., falls feststellbar)?

•	 Werden sehr erfolgreiche Motive in ähnlicher Weise 

wiederholt (das heißt reagieren die Influencer*innen 

auf die Resonanz? Falls feststellbar)?

Wie lange und wann werden Kinder gefilmt:
•	 Häufigkeit und Länge der Posts/Videos und zeitlicher 

Aufwand des Drehs (geschätzt). Sind Videos inszeniert 

(Beleuchtung, wechselnde Kameraperspektive, ein-

studierte Szenen)? 

•	 Falls feststellbar: Uhrzeit der Drehs (zwischen 8.00 und 

18.00 Uhr). Oder früher/später?

Privatsphäre der Kinder:
Werden Kinder gezeigt …

•	 in privaten/intimen Momenten (im Bett, im Bad, …)?

•	 kaum oder aufreizend gekleidet?

•	 in für sie potenziell peinlichen Situationen?

•	 in unangenehmen emotionalen Situationen (weinend, 

traurig, wütend, im Streit zwischen Geschwistern oder 

mit Eltern usw.)?

•	 bei Anlässen, die eher privat sind (Kindergeburtstag, 

Weihnachtsfeier, Geburt eines Geschwisterkindes 

usw.)?

Auffindbarkeit der Kinder durch Fremde:
•	 Können Betrachter*innen herausfinden, wo die Kinder 

leben, welche Kitas/Schulen sie besuchen und wie 

sie heißeni (in den Beiträgen selbst, im Profil des Ac-

counts)? Sind also Name, Wohnort und Geburtsdaten 

der Kinder öffentlich? 

Kommentare:
•	 Ein Blick in die Kommentare: Kommentarfunktion aktiv 

oder abgeschaltet? Gibt es unangemessene (herab-

würdigend, beleidigend, lächerlich machen o.ä.) Kom-

mentare? 

•	 Gibt es kritische Kommentare? 

Werbung und Vermarktung:
•	 Welche Produkte von welchen Unternehmen werden 

gezeigt (inklusive Eigenprodukte)? Welche werden ak-

tiv empfohlen? Wenn von Kindern direkt getestet und/

oder empfohlen, bitte vermerken.

•	 Sind diese Produkte als Werbung gekennzeichnet?

•	 Gibt es darüber hinaus Produkte in den Posts, die 

immer wieder auftauchen, ohne aktiv kommentiert zu 

werden?

•	 Nehmen die werbenden Unternehmen in ihren eigenen 

Kanälen Bezug zu den Accounts der Influencer*innen? 

Gibt es gemeinsame Posts o.Ä.? 

•	 Über welche Kanäle werden die Produkte vermarktet? 

(Links, eigene Shops auf Verkaufsplattformen, eigene 

Webseiten usw.)

•	 Wie sieht die Kanalpflege aus? Gibt es Rabattaktionen 

oder Gewinnspiele für die Follower*innen (Teilnahme 

etwa, wenn man Kommentare hinterlässt oder Follo-

wer*inn wird)? Gibt es bei Posts, die nur der Kanalpfle-

ge dienen, mehr oder weniger Einsatz von Kindern? 

•	 Gibt es weitere Aktivitäten der Familieninfluencer*in-

nen, wie etwa Auftreten in TV-Formaten oder bei 

Veranstaltungen, besondere Werbepartnerschaften, 

eigene Bücher/Kochbücher/Ratgeber usw. ?

Anhänge

54



Anhang II:  
Arbeitsschutzberichte der Länder
Zusammenstellung ausgewählter Zahlen aus den Arbeitsschutzberichten der Länder

Baden-Würt-
temberg

11.280.257 Keine  
Angabe

68 0 Keine  
Angabe

0 Keine  
Angabe

1 Keine  
Angabe

Keine  
Angabe

Bayern 12.369.393 77 679 3 3.541 4 0 4 6 1

Berlin 3.755.251 8 1.286 28 405 0 0 12 3 0

Brandenburg 2.573.135 16 832 0 1 0 0 0 1 0

Bremen 684.864 1 77 0 1 0 0 1 0 0

Hamburg 1.892.122 10 4.191 4 5 3 1 0 3 0

Hessen 6.391.360 37 120 0 65 1 0 0 0 0

Mecklenburg-
Vorpommern

1.628.378 5 12 0 112 1 1 0

Nieder
sachsen

8.140.242 13 114 0 3 0 0 0 3 0

Nordrhein-
Westfalen

18.139.116 60 1.029 4 2.193 0 0 0 3 3

Rheinland-
Pfalz

4.159.150 81 174 
inkl.  

Kategorie  
Anfragen

Keine  
Angabe

174 
inkl.  

Kategorie  
Genehmi- 

gungen

0 0 0 0 0

Saarland 992.666 1 5 0 1 0 0 0 0 0

Sachsen 4.086.152 12 146 0 23 0 0 1 2 0

Sachsen- 
Anhalt

2.186.643 33 30 0 10 0 0 2 0 0

Schleswig-
Holstein

2.953.270 5 20 1 1 0 0 0 0 0

Thüringen 2.126.846 9 69 1 25 0 0 0 2 0
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Anhang III:  
Fragenkatalog für Landesregierungen

Fragen zur Umsetzung des Kinder- und Jugend-
arbeitsschutzes in den Bundesländern

1.	 Wurde von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, 

die Aufsicht über die Ausführung des JArbSchG in 

Familienhaushalten durch Rechtsverordnung auf ge-

legentliche Prüfungen zu beschränken (vergleiche § 51 

Abs. 1 Satz 2 JArbSchG)? Wenn ja, bitte Fundstelle der 

entsprechenden Rechtsverordnung mit angeben.

2.	 Gibt es nach wie vor einen Landesausschuss für Ju-

gendarbeitsschutz im Sinne des § 55 Abs. 1 JArbSchG?

3.	 Wurde eine Rechtsverordnung gemäß § 46 Abs. 2 

JArbSchG erlassen? Wenn ja, bitte Fundstelle der ent-

sprechenden Rechtsverordnung mit angeben.

4.	 Ist in Curricula, Verwaltungsvorschriften, Handlungs-

anweisungen oder Ähnlichem sichergestellt, dass alle 

Kinder und Jugendlichen an allen Schularten über ihre 

Rechte nach dem JArbSchG informiert werden? Wenn 

ja, bitte Fundstelle der entsprechenden Quellen mit 

angeben.

5.	 Gibt es landesweite Vorgaben (Verwaltungsvorschrif-

ten, pädagogische Leitfäden, ministerielle Empfeh-

lungen oder Ähnliches) darüber, wie die Kinder- und 

Jugendhilfe in den Vollzug des JArbSchG eingebunden 

wird? Wenn ja, bitte Fundstelle der entsprechenden 

Quellen mit angeben. Hinweis: Bitte beschränken Sie 

die Antwort nicht nur auf die Anhörung des zustän-

digen Jugendamtes bei der Bewilligung behördlicher 

Ausnahmen von Veranstaltungen im Sinne des § 6 Abs. 

2 JArbSchG. Von Interesse ist vielmehr, wie Gewerbe-

aufsichtsämter über Kindeswohlgefährdungen, von 

denen sie Kenntnis erhalten haben, die Jugendämter 

informieren und welche generellen Formen des Aus-

tausches und der Zusammenarbeit bereits bestehen 

beziehungsweise wie diese institutionalisiert wurden.

6.	 Gibt es im Kontext des Vollzugs des JArbSchG noch 

andere landesweite Vorgaben für die Zusammenarbeit 

der Gewerbeaufsichtsämter mit weiteren Stellen 

(wie etwa den Polizei-, Zoll- und Ordnungsbehörden 

oder den Staatsanwaltschaften oder den Trägern der 

Unfallversicherung)? Wenn ja, bitte Fundstellen der 

entsprechenden Quellen mit angeben.

7.	 Gibt es spezifisch für den Vollzug des JArbSchG 

besondere Formen der Zusammenarbeit mit den 

Gewerbeaufsichtsämtern anderer Bundesländer?

8.	 Sehen Sie Risikobranchen für die Beschäftigung von 

Kindern und Jugendlichen und gibt es eine Vorgabe 

für die beaufsichtigenden Behörden, hier stärker zu 

kontrollieren?
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Anhang IV:  
Agenda und Tools der Gruppendiskussionen

Zeit Thema Methode 

09:00 Einführung und 

positive Grundregeln 

Vorstellungsrunde  

Hintergrund und Zielsetzung KA-Report  

Agenda für den Workshop  

Erstellen und Verteilen individueller Codes 

Vorstellung der Feedback-Flipchart 

09:30 Pause 

09:50 Energizer Malen im rotierenden Kreis 

09:55 Was ist Kinderarbeit? Darlegung und Diskussion einzelner lebensnaher Beispiele und Gespräch über das Vorwissen der 

Kinder zu Kinderarbeit/Kinderrechten/Jugendarbeitsschutz

10:20 »Ein Tag im Leben 

von …«  

(Erfassen  

der Tätigkeiten) 

»Ein Tag im Leben von ...«  

Zeitleiste, die hilft, die Rollen und Verantwortlichkeiten von Mädchen und Jungen in ihrem All-

tag zu erkennen und darüber nachzudenken, wie Kinder (bezahlte) Arbeit, Hausarbeit, Lernen, 

Spielen und andere Dinge vereinbaren. Die Kinder erhalten bei dieser Übung ein weißes Blatt, auf 

das sie mittels einer Zeitleiste den Ablauf eines typischen Arbeitstages zeichnen, d. h. wann sie 

aufstehen, essen, zur Schule gehen, arbeiten, Freizeit haben etc. So kann sowohl die Stundenzahl 

der Arbeit ermittelt als auch die Balance zwischen Schule, Arbeit und Freizeit bewertet werden. 

Anschließend kurze Gruppendiskussion und Vorstellung einzelner Zeitleisten. 

11:20 Pause  

11:40 »Warum, warum, 

warum?« 

(Motivationen und 

Gründe für die  

Arbeit von Kindern) 

Im Plenum moderiert haben Kinder und Jugendliche die Möglichkeit, die verschiedenen Moti-

vationen für ihre Arbeit und die tieferliegenden Ursachen zu untersuchen. Bei diesem Tool wird 

zunächst gefragt, warum die Kinder arbeiten. Jede Antwort wird erneut mit einem »Warum?« 

hinterfragt, sodass tieferliegende Ursachen aufgedeckt werden. Anschließend Diskussion der 

Gesamtschau der Ursachen in der Gruppe.

12:40 Mittagessen 

13:30 Fragebogen Wir gehen gemeinsam den Fragebogen durch und füllen ihn aus. 

14:00 »Flowers of Support«  

(Empfehlungen 

für verschiedene 

Stakeholder-

Gruppen) 

Mithilfe der »Flowers of Support«-Methode sollen die Gruppen von Menschen ermittelt werden, 

die Einfluss auf die Lebenssituation der Kinder und Jugendlichen haben und sie verbessern kön-

nen. Die Kinder werden eingeladen, für jedes Blütenblatt einer Blume eine Stakeholder-Gruppe 

zu benennen, die Einfluss auf ihr Leben hat (zum Beispiel Eltern oder Lehrer*innen). Für jede 

Stakeholder-Gruppe sammeln sie anschließend konkrete Empfehlungen. Gruppenarbeit in zwei 

Gruppen. 

14:45 Abschluss und 

nächste Schritte 

Darlegung der nächsten Schritte im Forschungsprozess und Feedbackrunde 

15:00 Ende  

Diese Agenda wurde an die Pausenzeiten der jeweiligen 

Schule angepasst. Das Tool »Flowers of Support« zur 

Erarbeitung von Empfehlungen der Kinder wurde nur in 

zwei Workshops durchgeführt. In den anderen beiden 

Workshops wurde im Gruppengespräch offen diskutiert, 

welche Veränderungswünsche und Empfehlungen die 

Kinder haben.

Weitere Informationen zu den Tools finden sich hier: 

O’Kane, Claire / Barros, Ornella / Meslaoui, Nicolas (2016): 

Time to Talk! Toolkit I Research, www.dialogue-works.

com/wp-content/uploads/2021/11/knh_t2t_Research-

Toolkit_en_gesamt_211112.pdf 
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Anhang V:  
Teilnehmende des Peer Review
 

Becker, Beate: Abteilungsleitung Fachbereich Jugend, 

Bildung und Sport, Allgemeiner Sozialer Dienst

Damen, Prof. Dr. Sonja: Professorin im Bachelor-Studien-

gang Kindheitspädagogik, Lehrgebiet Bildung und Erzie-

hung in der Kindheit; Inklusionsbeauftragte

Gaier, Andrea: Fachdienst Kinder-, Jugend- und Familien-

förderung

Hoppe, Andrea: Fachärztin für Kinder- und Jugendmedizin

Krause, Torsten: Referent Kinderschutz und Kinderrechte 

in der digitalen Welt, Stiftung Digitale Chancen

Steinhoff, André: Hauptschullehrer

Witting, Dr. Sabine K.: Assistenzprofessorin für Recht und 

digitale Technologien am eLaw-Zentrum für Recht und 

digitale Technologien (Universität Leiden)
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Anhang VI:  
Teilnehmende Kinder /Jugendliche  
und Bewertung ihrer Arbeit

Nr. 

A
lt

e
r

G
es

ch
le

ch
t Tätigkeit(en) geschätzte 

wöchentliche 
Arbeitszeit

Bezahlung Besonderheit vereinbar mit Kin-
dArbSchV/ JArbSchG

1 15 J •	 Einkauf: 5 – 6 Tage pro Woche für 1 – 2 Stunden
•	 Restaurant: Mitarbeit etwa 3–4-mal pro Woche 

für jeweils 5 – 6 Stunden in der Küche eines 
Ausbildungszentrums 

•	 Übersetzen: für Eltern, wann immer notwendig

24 – 40 Stunden/
Woche 

20 – 30 Euro 
pro Tag im 
Restaurant

Nein, Gesamtstunden-
anzahl ist zu hoch.

2 15 M •	 Haushalt: Mithilfe an 5 – 6 Tagen pro Woche für 
je 1 – 2 Stunden 

•	 Aufpassen auf kleinere Geschwister an 
1 – 2 Tagen pro Woche für je 3 – 4 Stunden 

8 – 20 Stunden/
Woche 

ca. 40 Euro/
Monat

Ja

3 16 J •	 Friseur: Mitarbeit im Friseursalon an 1 – 2 Tagen 
pro Woche für je 3 – 4 Stunden

•	 Social-Media-Aktivitäten an 3 – 4 Tagen für je 
1 – 2 Stunden

6 – 16 Stunden/
Woche 

im Friseur-
salon rund 
50 – 100 Euro/
Monat

Ja

4 14 J •	 Security-Dienst: jeden oder jeden zweiten 
Freitag Nachtschicht von 22.00 – 06.00 Uhr als 
Security-Mitarbeiter 

•	 Restaurant: in den Ferien an 3 – 4 Tagen Mitarbeit 
im Restaurant von 06.00 – 18.00 Uhr

•	 Autowaschen: gelegentlich

Schulzeit: 
8 Stunden/
Woche 
(nachts), 
Ferien: 36 – 48 
Stunden

50 Euro/
Nachtschicht

Arbeit in der 
Nachtschicht 
gemeinsam 
mit dem 
Vater

Nein, da Nachtarbeit 
und gefährliche Arbeit.

5 17 J •	 Hausarbeit: mehrfach die Woche Mithilfe im 
Haushalt für 1 – 2 Stunden

•	 Friseur: Mitarbeit im familiären Friseursalon an 
1 – 2 Tagen pro Woche für je 3 – 4 Stunden

5 – 15 Stunden/
Woche

keine Angabe Friseursalon 
gehört dem 
Onkel

Ja

6 16 M •	 Hausarbeit: Mithilfe / Einkauf erledigen an 
1 – 2 Tagen pro Woche

•	 Tierhaltung: Versorgung der Tiere an 3 – 4 Tagen 
in der Woche

•	 Aufpassen auf Geschwister: Betreuung des 
kleinen Bruders mehrfach in der Woche für 
2 – 4 Stunden (bis 22.00 Uhr abends)

10 – 20 Stunden/ 
Woche

50 Euro 
Taschengeld 
im Monat

Ja  

7 16 M •	 Hausarbeit: führt ihren Haushalt komplett alleine 
inkl. Einkauf, 1 – 2 Stunden pro Tag an 3 – 4 Tagen 
in der Woche

•	 Bekleidungsgeschäft: Verkäuferin im Beklei-
dungsgeschäft auf Minijob-Basis, 3 – 4 Tage für 
3 – 4 Stunden

12 – 23 Stunden/
Woche

12 Euro/Stun-
de, 400 – 520 
Euro im Monat

wohnt alleine Ja

8 16 M •	 Hausarbeit: tägliche Mithilfe im Haushalt inkl. 
Einkauf, gelegentliches Autowaschen 

•	 Aufpassen auf Geschwister: an 3 – 4 Tagen je 
Woche für 1 – 2 Stunden Aufpassen auf den 
kleinen Bruder

11,5 – 24,5 
Stunden/ 
Woche

300 Euro (darf 
im Gegenzug 
für die Hilfe 
Waren im Wert 
von 300 Euro 
im Internet 
bestellen)

Ja

9 14 M •	 Hausarbeit: tägliche Mithilfe im Haushalt für 
1 – 2 Stunden

•	 Aufpassen auf Geschwister / kleine Kinder: Auf-
passen auf Nachbarskinder und kleinen Bruder

•	 Übersetzen: Übersetzungstätigkeit für Eltern, 
wann immer notwendig

•	 Fabrikarbeit: 3 – 4-mal pro Woche für je 
3 – 4 Stunden (keine weiteren Infos gegeben)

16 – 40 Stunden/
Woche

keine Angabe Nein, Kinder im Alter 
von 13 – 15 Jahren dür-
fen max. 2 Stunden pro 
Tag arbeiten, Fabrik-
arbeit ist potenziell ge-
fährlich / monotone und 
schädigende Arbeit.
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10 16 M •	 Bekleidungsgeschäft: Arbeit im Bekleidungs-
geschäft (Verkauf / Beratung der Kunden) sams-
tags von 12.00 – 17.00 Uhr

5 Stunden/
Woche 

keine Angabe Ja

11 15 J •	 Restaurant: Mitarbeit im Dönerladen an 3 – 4 
Tagen pro Woche / in den Ferien von 10.00/15.00 
Uhr – 22.00 Uhr

21 – 48 Stunden/ 
Woche

800 Euro 
+ Trinkgeld

Dönerladen 
gehört dem 
Vater

Nein, Arbeit bis 22 Uhr 
erst ab 16 Jahren 
erlaubt und Stunden-
anzahl zu hoch.

12 18 J •	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt / Einkauf an 
1 – 2 Tagen pro Woche für 1 – 2 Stunden

•	 Übersetzen: Übersetzungstätigkeit für Eltern und 
zusätzlich an 1 – 2 Tagen je Woche für 3 – 4 Stun-
den im Jugendheim

•	 Altenheim: freiwillige Hilfe im Altenheim am 
Wochenende von 11 – 17 Uhr

4 – 15 Stunden/
Woche

keine Angabe Ja

13 15 M •	 Restaurant: Mitarbeit im Restaurant freitags 
bis sonntags von 17.00 – 22.00 Uhr, in den Ferien 
4-mal pro Woche

15 – 20 Stunden/ 
Woche 

180 Euro Eltern führen 
ein Restau-
rant

Nein, Stundenanzahl 
zu hoch und Arbeit am 
Abend erst ab 16 Jah-
ren erlaubt, potenziell 
Ausschank von Alkohol.

14 14 J •	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt an 3 – 4 Tagen je 
Woche für max. 1 Stunde

•	 Feuerwehr: ehrenamtliche Mitarbeit in der Ju-
gendfeuerwehr für 2 Stunden 1-mal pro Woche 
1-mal pro Jahr Mitarbeit beim Trödelmarkt von 
05.00 – 19.00 Uhr

•	 Gartenarbeit: maximal 1-mal pro Woche Garten-
arbeit für 5 – 6 Stunden

5 – 16 Stunden/
Woche

200 Euro Mithilfe im 
Garten der 
Tante / des 
Onkels

Ja

15 14 J •	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt an 3 – 4 Tagen je 
Woche für 1 – 2 Stunden

•	 Immobilienmakler: Drehen von Videos für einen 
Immobilienmakler 1-mal pro Woche für 3,5 Stun-
den (bezahlt, 11 Euro/Stunde)

•	 Aufpassen auf kleinere Kinder: Aufpassen auf 
die Nichte 1-mal pro Woche von 15.30 – 17.00 Uhr

8 – 13 Stunden/
Woche

150 Euro Tätigkeit 
beim Makler 
hat sich nach 
Praktikum 
ergeben

Ja

16 17 J •	 Basketball-Training: trainiert Basketballmann-
schaften von 18.30 – 20.00 Uhr, 2-mal pro Woche 
und am Wochenende noch Mannschaftsspiele 
(bezahlt  –  Aufwandsentschädigung)

•	 Geschäft: Arbeit im Geschäft / Kiosk in den 
Ferien an 5 – 6 Tagen für 5 – 6 Stunden (keine 
weitere Angabe)

6 – 12 Stunden/
Woche (in den 
Ferien zusätz-
lich 25 – 36 
Stunden/Wo-
che)

150 Euro Ja

17 14 J •	 Zeitung austragen: 2-mal wöchentlich am Wo-
chenende von 13.00 – 14.30 Uhr

•	 Aufpassen auf Geschwister: auf kleinen Bruder 
aufpassen, wenn Eltern nicht da sind von 
18.00 – 23.00 Uhr

3 – 8 Stunden/
Woche

80 – 100 Euro Ja

18 14 J •	 Feuerwehr: ehrenamtliche Mitarbeit in der Ju-
gendfeuerwehr für 2 Stunden 1-mal pro Woche

•	 1-mal pro Jahr Mitarbeit beim Trödelmarkt von 
05.00 – 19.00 Uhr

•	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt für 1 – 2 Stunden 
an 1 – 2 Tagen

3 – 4 Stunden/
Woche

keine Angabe Ja

19 15 M •	 Tierarzt: 3-mal pro Woche Mitarbeit beim Tier-
arzt für 2 Stunden 

•	 Hausarbeit: Übernahme vielfältiger Tätigkeiten 
im Haushalt (z. B. Wäsche) an 7 Tagen je Woche 
für 1 – 2 Stunden

•	 Pflege Angehöriger: unterstützt die Pflege ihres 
herzkranken Vaters seit etwa 2 Jahren 

•	 Tierhaltung: Kümmern um den Hund an 7 Tagen 
in der Woche für 1 – 2 Stunden

20 – 34 Stunden/ 
Woche

150 Euro Vater ist 
herzkrank und 
nach Trans-
plantation 
eingeschränkt 
berufstätig, 
sie übernimmt 
große Verant- 
wortung für 
den Haushalt  
seit sie  
13 Jahre alt ist

Nein, Gesamtstunden-
anzahl zu hoch.
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20 16 M •	 Hausarbeit: nahezu allein verantwortlich für 
den Haushalt an 7 Tagen je Woche für mehrere 
Stunden

•	 Aufpassen auf Geschwister: Aufpassen auf Ge-
schwister an 5 – 6 Tagen je Woche für 3 – 4 Stun-
den, werktags teilweise mehr

•	 Restaurant: Arbeit im Restaurant des Onkels an 
1 – 2 Tagen je Woche für 3 – 4 Stunden

32 – 46 Stunden/ 
Woche

kein festes 
Gehalt

allein verant-
wortlich für 
drei Schwes-
tern (4 – 11 J.) 
und Haushalt 
bis Eltern 
nach Hause 
kommen  
(M: 20.00/  
V: 22.00 Uhr)

Nein, Gesamtstunden-
anzahl zu hoch und 
täglich alleinige Verant-
wortung für drei kleine 
Geschwister bis 20.00 
Uhr / 22.00 Uhr nicht 
altersgemäß.

21 13 J •	 Landwirtschaft: Mithilfe auf Milchviehbetrieb 
manchmal werktags von 16.00 – 18.00 Uhr, in den 
Ferien an 2 – 3 Tagen in der Woche für 6 – 9 Stun-
den (in der Erntezeit bis 21 Uhr)

•	 Gartenarbeit: Rasenmähen in der Nachbar-
schaft (10 Euro/ Stunde) sowie ehrenamtlich 
beim Hospiz

3 – 7 Stunden/
Woche (in den 
Ferien zusätz-
lich 18 – 27 
Stunden)

kein festes 
Gehalt auf 
dem Hof, 
10 Euro/
Stunde für 
Rasenmähen

er arbeitet 
auf dem 
Nachbarbe-
trieb

Nein, Gesamtstunden-
zahl und Stundenzahl 
am Stück in den Ferien 
zu hoch, zudem Han-
tieren mit potenziell 
gefährlichen Maschinen 
und Tieren (Milchkühe).

22 14 J •	 Baustelle: 3-mal pro Woche Mithilfe auf väter-
licher Baustelle für 2 Stunden, am Wochenende 
von 12.00–16.00 Uhr

•	 Auf Geschwister aufpassen: Mithilfe und teil-
weise allein veranwortliches Aufpassen immer, 
wenn er zu Hause ist, am Wochenende auch bis 
22.00 Uhr (7 Tage für je 3 – 4 Stunden), in dieser 
Zeit auch Mithilfe im Haushalt / Garten

31 – 38 Stunden/
Woche

20 Euro Mutter ist 
krank, daher 
versucht er 
so viel wie 
möglich zu 
entlasten

Nein, da Stundenanzahl 
am Stück zu hoch und 
Tätigkeit auf der Bau-
stelle potenziell gefähr-
lich, ggf. Hantieren mit 
Maschinen/Baustoffen.

23 15 J •	 Gartenarbeit: freitags von 14.30 – 16.00 Uhr Hilfe 
bei der Oma im Garten

•	 Baustelle: Mitarbeit in väterlicher Firma, meist 
Begleitung des Vaters am Wochenende für 5 – 6 
Stunden, Firma stellt Eisenplatten und Funda-
mente her)

•	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt an 3 – 4 Tagen je 
Woche für 1 – 2 Stunden

9,5 – 11,5  
Stunden/ 
Woche

40 Euro 
Taschengeld

Vater ist 
Inhaber einer 
Baufirma

Ggf., hängt von Tätig-
keit auf der Baustelle 
ab, potenziell Hantieren 
mit gefährlichen Ma-
schinen und Baustoffen.

24 13 M •	 Aufpassen auf kleinere Kinder: Babysitten inner-
halb der Familie an 3 – 4 Tagen für 1 – 2 Stunden, 
zusätzlich Betreuung von zwei Kleinkindern 
(10 Monate und 3 Jahre) in einer Familie regel-
mäßig auch abends oder allein über Nacht für 15 
Euro/Stunde

•	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt an 3 – 4 Tagen 
für 3 – 4 Stunden

14 – 30 Stunden/ 
Woche

keine Angabe Mutter ist 
alleinerzie-
hend und hat 
gerade einen 
Beinbruch

Ggf.,hängt davon ab, 
ob das Babysitten über 
Nacht in der Familie mit 
Kleinkindern regelmäßig 
geschieht.

25 13 J •	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt an 7 Tagen in 
der Woche für max. 1 Stunde

•	 Tierhaltung: Mithilfe bei der Tierhaltung an 7 
Tagen in der Woche für max. 1 Stunde

•	 Reparaturdienste: an 1 – 2 Tagen je Woche für 
3 – 4 Stunden

•	 Baustelle: gelegentlich (weniger als 1 Tag je 
Woche) für 3 – 4 Stunden

15 – 24 Stunden/
Woche

keine Angabe Der kleine 
Bruder ist 
einge-
schränkt, 
die Mutter 
arbeitet 
daher nicht. 
Gibt an, dass 
er arbeiten 
»muss«. 

Nein, übernimmt große 
Verantwortung im 
Haushalt und über-
schreitet zulässige 
Gesamtstundenzahl/
Stundenzahl pro Tag.

26 15 J •	 Nachhilfe: gibt 1 Stunde Nachhilfe je Woche (12 
Euro/Stunde) 
Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt an 5–6 Tagen in 
der Woche für max. 1 Stunde 
Einkauf erledigen: an 2 Tagen in der Woche für 
1 – 2 Stunden 
Gartenarbeit: an 1 – 2 Tagen in der Woche für 1 – 2 
Stunden

7 – 8 Stunden/
Woche

40 Euro 
Taschengeld,  
48 Euro 
Nachhilfe

Ja
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27 14 J •	 Gebäudereinigung: Mitarbeit in väterlicher Ge-
bäudereinigungsfirma (Böden versiegeln etc.) an 
5 – 6 Tagen für 5 – 6 Stunden (13,50 Euro/Stunde), 
in den Ferien mind. 14 Tage durchgehend von 
7.00 – 16.00 Uhr

•	 Gartenarbeit: 3 – 4 Tage je Woche für 3 – 4 Stun-
den

25 – 40 Stunden/
Woche in den 
Ferien

13,50 Euro/
Stunde

Nein, da Überschreitung 
der Gesamtstundenzahl 
und Stundenzahl pro 
Tag, zudem potenziell 
gefährliche Tätigkeit 
auf der Baustelle mit 
Maschinen und Bau-
stoffen (zum Beispiel 
beim Versiegeln von 
Böden).

28 13 M •	 Tierhaltung: kümmert sich um die Vögel und den 
Hund (max. 30 Minuten/Tag)

•	 Hausarbeit: 3 – 4 Tage Hilfe im Haushalt für maxi-
mal eine Stunde

5 – 7,5 Stunden/
Woche

40 Euro 
Taschengeld

Ja

29 13 J •	 Forstarbeit: hilft seinen Eltern etwa 2-mal pro 
Woche für je 1 – 2 Stunden im Wald, d. h. Holz 
hacken und in den Anhänger laden 

•	 Hausarbeit: 1 – 2-mal pro Woche für maximal 
eine Stunde

3 – 6 Stunden/
Woche

250 Euro Ggf., abhängig davon, 
ob es eine altersge-
rechte Einweisung in die 
sachgerechte Nutzung 
einer Axt gibt und in 
welchem Umfang die 
Arbeit beaufsichtigt 
wird.

30 12 J •	 Forstarbeit: hilft seinem Vater im Wald etwa  
2-mal pro Woche für 2 – 3 Stunden, d. h. Brenn-
holz besorgen, Holz hacken und schleppen 

•	 Hausarbeit: Abwasch, Staubsaugen, Tisch ab-
räumen etc. an 5 – 6 Tagen für 1 – 2 Stunden 

•	 Tierhaltung: Hilfe bei der Versorgung der Hühner 
sowie der 4 Hunde an 7 Tagen für 5 – 6 Stunden

•	 Autowaschen: für Onkel/Tante/Eltern gelegent-
lich (k. A.)

•	 Auf kleinere Kinder aufpassen: passt auf Kinder 
von Tante/Onkel an 1 – 2 Tagen pro Woche für 
3 – 4 Stunden auf

47 – 68 Stunden/
Woche

10 Euro fürs 
Autowaschen

Nein, da Mindestalter 
noch nicht erreicht, 
Gesamtstundenzahl zu 
hoch und Arbeit ggf. 
zu gefährlich (Arbeit 
mit der Axt beim Holz 
hacken).

31 15 J •	 Berufspraktikum im Einzelhandel: 5 Tage pro 
Woche für 32,5 Stunden (8.00 – 14.30 Uhr)

32,5 Stunden/
Woche

Nein Ja

32 15 J •	 Fabrikarbeit: macht Ferienarbeit – A) in einer 
Firma, die Draht herstellt, d. h. er verpackt Draht-
gitter, füllt die Maschinen auf etc., Arbeit von 
7 – 15 Uhr an 5 Tagen in der Woche für 2 – 3 Wo-
che am Stück, 10 Euro/Stunde, oder B) in einem 
landwirtschaftlichen Betrieb (Kuhstall), da von 
7.00 – 13.00/14.00 Uhr, hat damit vor 1 – 2 Jahren 
begonnen

35 – 40 Stunden/ 
Woche (Ferien)

10 Euro/
Stunde

Ggf., abhängig davon, 
wie gefährlich die Tätig-
keit tatsächlich ist.

33 15 J •	 Fabrikarbeit: macht Ferienarbeit in einer Firma, 
die Draht herstellt, d. h. er arbeitet dort in der 
Werkstatt und schneidet zum Beispiel Kupfer, 
10 Euro/Stunde, seit 2 Jahren, im ersten Jahr 
Arbeitszeit von 5.30 – 14.00 Uhr, im zweiten Jahr 
von 7.00 – 15.30 Uhr an 5 Tagen in der Woche für 
3 – 4 Wochen

•	 Hausarbeit: Einkauf erledigen an 1 – 2 Tagen für 
1 – 2 Stunden, Hilfe im Haushalt an 1 – 2 Tagen für 
1 – 2 Stunden

•	 Tierhaltung: Hilfe bei der Versorgung der Hühner 
täglich für 1 – 2 Stunden, 

•	 Gartenarbeit: an 1 – 2 Tagen pro Woche für 
1 – 2 Stunden

außerhalb der 
Ferien: 10 – 26 
Stunden, 
in den Ferien 
zusätzlich: 
35 – 40 Stunden 
(d. h. 45 – 66 
Stunden)

10 Euro/ 
Stunde,  
1.600 Euro im 
Ferienjob

Ggf., abhängig davon, 
wie gefährlich die Tätig-
keit tatsächlich ist. Die 
Tätigkeit im ersten Jahr 
ist im Hinblick auf den 
Arbeitsbeginn 05.30 
Uhr unzulässig ge-
wesen. Entsprechende 
Beschäftigungen vor 
06.00 Uhr sind erst ab 
16 Jahren und nur nach 
vorheriger Anzeige an 
die Aufsichtsbehörde 
zulässig (§ 14 Absatz 5 
JArbSchG).
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34 12 J •	 Landwirtschaftliche Arbeit: arbeitet auf zwei 
verschiedenen landwirtschaftlichen Betrieben, 
Ferienarbeit bei einem landwirtschaftlichen 
Betrieb mit 1.200 Bullen, Aufgaben dort: Futter 
anschieben, Kälber tränken, Getreideernte, in 
den Ferien Arbeit an 5 Tagen in der Woche von 
07.00 – 20.00 Uhr (13.00 – 14.00 Uhr Pause), außer-
halb der Ferien arbeitet er auf einem Betrieb 
mit Kühen und versorgt dort die Tiere, er fährt 
dann freitags nach der Schule direkt zum Betrieb 
und montags von dort zur Schule und arbeitet 
Freitagnachmittag bis 20.00 Uhr und Sa – So von 
07.00 – 20.00 Uhr (13.00 – 14.00 Uhr Pause), die 
Zeiten variieren je nach Bedarf und können in 
der Erntezeit länger sein

pro Wochenen-
de: 30 Stunden, 
in den Ferien 
60 Stunden/
Woche

10 Euro/
Stunde

übt diese 
Tätigkeit in 
dieser Form 
sei etwa zwei 
Jahren aus, 
gibt an, dass 
er auch in 
der Schule 
manchmal 
fehlt, um zu 
arbeiten, Tä-
tigkeit nicht 
im elterlichen 
Betrieb

Nein, da das Mindest-
alter für eine Be-
schäftigung noch nicht 
erreicht ist, die Ge-
samtstundenzahl selbst 
für Erwachsene zu hoch 
ist und er zudem mit 
Maschinen hantiert 
und sehr schwer trägt 
(erzählt zum Beispiel, 
dass er regelmäßig 
Kälber trägt, Geburts-
gewicht im Schnitt 
etwa 35 – 40 kg).

35 14 J •	 Landwirtschaftliche Arbeit: hilft auf dem elter-
lichen Betrieb (900 Hühner) beim Getreideanbau 
mit, Tätigkeit an 1 – 2 Tagen pro Woche für mehr 
als 7 Stunden, Unterstützung in der Tierhaltung: 
Mithilfe beim Füttern und Versorgen der Hühner 
an 3 – 4 Tagen pro Woche für mehr als 7 Stunden

31,5 – 49 
Stunden/ 
Woche

15 Euro/Stun-
de, wenn er 
der Oma hilft

vor Beginn 
des Work-
shops taucht 
der Vater auf 
und gibt sei-
nem Sohn die 
Anweisung, 
im Work-
shops nichts 
zu sagen

Nein, da Gesamtstun-
denzahl zu hoch ist und 
vermutlich auch die 
körperliche Belastung 
zu hoch ist.

36 12 M •	 Tierhaltung: täglicher Spaziergang mit dem 
Hund für etwa 30 min

•	 Hausarbeit: an 1 – 2 Tagen pro Woche für weniger 
als 1 Stunde

•	 Auf kleinere Kinder aufpassen: für 1 – 2 Stunden 
(hat nicht gesagt, wie oft pro Woche)

•	 Nachhilfe: jeden Freitag eine Stunde Nachhilfe 
für 10 Euro / Stunde

4 – 6 Stunden/
Woche

10 Euro/
Stunde

Ja

37 12 J •	 Tierhaltung: hilft bei der täglichen Versorgung 
der 17 Hühner, d. h. zum Beispiel Eier aus dem 
Stall nehmen, misten, füttern (ca. 30 min)

•	 Hausarbeit: Mithilfe im Haushalt (Pfandflaschen 
sammeln, Haushalt) an weniger als 1 Tag pro 
Woche für weniger als 1 Stunde

•	 Gartenarbeit: weniger als 1 Tag pro Woche für 
1 – 2 Stunden

4 – 6 Stunden/
Woche

keine Angabe teilweise be-
gleitet er die 
Mutter zum 
Reinigungs-
dienst in der 
Schule und 
hilft ihr (kei-
ne zeitliche 
Angabe)

Ja
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